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e Lebensmittelteuerung.
Keine Aufhebung der Futtermittelzölle!

Die Deutſche Tageszeitung, das Organ des großagrariſchen
Bundes der Landwirte, beſchäftigt ſich jetzt auch in längeren
Ausführungen mit der drohenden Lebensmittelteuerung, aber
ſie zeigt in ihren Ratſchlägen viel mehr die Abſicht, den Großen
in der Landwirtſchaft nicht weh zu tun, als den Bauern, oder
ſchon gar der ſtädtiſchen Bevölkerung zu nützen. „Daß die
Preiſe der Nahrungsmittel ſteigen werden, iſt zu vermuten“,
das gibt auch ſie zu. Sie läßt ſich aber dadurch keineswegs
aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht bringen, ſondern lehnt alle
Maßregeln, die geeignet ſind, der Not zu ſteuern, rundweg ab.
Selbſt die von der Kreuzzeitung energiſch erhobene Forderung,
die Kommunalverwaltungen ſollten den Auswüchſen des Zwi-
ſchenhandels ſteuern, verſieht ſie mit ſtark einſchränkenden
„mittelſtandsfreundlichen“ Bemerkungen.

Sie gibt zu, daß die Herabſetzung der Bahnfrachttarife für
Futtermittel nicht mehr ſind als „ein Tropfen auf einen heißen
Stein“. Für die Bauern hat ſie aber nur den eventuellen Vor
ſchlag der Gewährung zinsfreier Darlehn und bleibt damit
hinter der ſozialdemokratiſchen Forderung einer durchgrei-
fenden Schuldentlaſtung des Bauernſtandes
weit zurück. Man erfährt aus ihn auch nichts darüber, wer die
Zinſen der gewährten zinsfreien Darlehn nun eigentlich be
zahlen ſoll, obwohl der Gedanke naheliegt, dieſe Laſt auf die
leiſtungsfähigen Schultern des Großgrund-
beſitzes zu legen. Die vielgerühmte Solidarität zwiſchen
den Großen und den Kleinen in der Landwirtſchaft fände hier

nächſt eine bedeutende Steigerung erfahren. Ein
gleiches wird auch aus den holländiſchen Grenzbezirken ge-
meldet.

Die Ermländiſche Zeitung, ein oſtpreußiſches Zen-
trumsblatt, ſchreibt in einem Artikel über die wirtſchaftliche
Lage des Handwerks in Oſtpreußen:

Die fort laufende Steigerung aller Preiſe
für die notwendigſten Lebensbedürfniſſe ſo-
wie die Erhöhung der direkten und indirekten
Steuern und die Mehrbelaſtung von Handel und Ge-
werbe durch die Erhöhung der Beamtengehälter hat in den
letzten Jahren zu einer empfindlichen Einſchrän-
tung der allgemeinen Lebenshaltung in
allen Handkwerkerfamilien geführt. Faſt in
allen Handwerkszweigen ſind die Preiſe für Rohmaterialien
und Halbfabrikate geſtiegen, zumal die neuen
Steuern dem Zwiſchenhandel geeigneten Anlaß boten,
die Preiſe für Rohmaterialien uſw. ungewöhnlich in die
Höhe zu ſchrauben.

Das Zentrum hat zuſammen mit den Konſervativen die
neuen Steuern ſowie den Zolltarif, der die Verteuerung aller
Lebensmittel brachte, dem deutſchen Volke aufgebürdet, das
ſollte die Ermländiſche Zeitung mit ſagen, wenn es dieſe volks-
zu dieſer Hoffnung berechtigte.

„Hhochverrat“ gegen die Kriegshetzer.
Der Proteſt der Verliner Sozialdemokratie.

genoſſen für ihre unſauberen Zwecke auszuſchlachten. Die Ber
liner Neueſten Nachrichten faſeln von „Hochverrat“, ohne
daß ſie ſich die Mühe nehmen, dieſe fidele Zenſur in irgend
einer Weiſe zu begründen. Wie heute die politiſchen Verhält
niſſe liegen, iſt es kein Wunder, daß die Zentrumspreſſe
den Scharfmachern hilfreich unter die Arme greift. Eins der
ſchäbigſten norddeutſchen Zentrumsblätter, die Märk. Volks-
zeitung, überſchreibt ihren Artikel Volksverräteriſche
Pläne der Sozialdemokraten. Das iſt natürlich Blödſinn
und bleibt es auch, wenn ſelbſt das Berliner Tageblatt von
einem „Spiel mit dem Feuer“ ſchreibt. Der Proteſt der Ber

liner Genoſſen iſt nichts anderes, als eine kräftige Abwehr
gegen die Kriegshetzer, die angeſichts der Unterbrechungen des
Marokkohandels übermütiger denn je geworden ſind. Hoffen
ſie doch, daß die Unterbrechung, das Vorhandenſein unüber-
windlicher Schwierigkeiten andeute, ſo daß der aus Geſchäfts
rückſichten ſo lang erſehnte Krieg doch noch in greifbare Nähe
träte. Dieſer unverſchämten Geſellſchaft gegenüber, denen
Volkswohl und Volksblut gleichgültig iſt, die ihrem Profit
alles, auch die Sicherheit des Vaterlandes, zu opfern bereit ſind,
iſt die ſchärfſte Abwehr geboten und nichts anderes war der
ſozialdemokratiſche Proteſt. Wenn Scharfmacher im Vereine
mit Panzerplatten- und Kanonenlieferanten hofften, hier ein-
mal im Trüben fiſchen zu können, ſo irren ſie ſich. Das Volk
durchſchaut die Beweggründe und läßt ſich nicht täuſchen.
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Meldungen über den Diplomatenſchacher.

Nachdem die zünftigen Diplomaten eine Erholungspauſe in
ihrem Schacher eintreten ließen Kiderlen-Wächter iſt im
3 und Cambon in Paris durchſchwirren wieder allerlei
CBerlins hielt Sonntag ſeine Generalverſammlung ab. Die Meldungen über die „Kompenſationen, uſw. über die Welt.

8 Wir geben folgende wieder:Generalverſammlung nahm auch Stellung zur Marokkofrage.Das am g Ter h Auguſt In den hieſigen politiſchen Kreiſen
wandte ſich ſcharf gegen die Kriegshetzer und erklärte es für iſt man überzeugt, daß eine endgültige Verſtändigung zwiſchen

eine ſchöne Gelegenheit, ſich auch einmal anders zu betätigen Der Verband der ſozialdemokratiſchen Wahlvereine Groß-
als in leeren Redensarten.

Dafür lehnt die Deutſche Tageszeitung die Aufhebung der
Futtermittelzölle ab obwohl dieſe Maßreger nur den Verkaufs
gewinn der Großen beeinträchtigen, den Futter zu kaufenden
kleinen Viehzüchtern aber nützen würde. Auch die Befreiung
der Vieheinfuhr von drückenden Schikanen findet nicht ihren
Beifall, angeblich wegen der vom Ausland drohenden Seuchen-
gefahr. Zugleich muß ſie melden, daß ſich die Zahl der von
Maul- und Klauenſeuche betroffenen Gemeinden und Gehöfte
trotz aller Abſperrungen in der erſten Hälfte des Auguſt ver-
ſiebenfacht hat. Das Verlangen nach der Einfuhr von ge-
frorenem und Büchſenfleiſch überſieht ſie vollſtändig. Und
ſchließlich teilt ſie zur Beruhigung ihrer oſtelbiſchen Gönner
mit, daß im Landwirtſchaftsminiſterium weder
eine Ermäßigung noch eine zeitweilige Auf-
hebung der Futtermittelzölle erwogen wird.

„Es iſt zu vermuten, daß die Lebensmittelpreiſe ſteigen
werden.“ Was ſoll dagegen geſchehen? Die Antwort der
Agrarier lautet: Gar nicht s!

Die ſozialdemokratiſchen Forderungen.

Die Generalverſammlung des Wahlkreiſes Kaſſel-Mel-
ſungen nahm am 20. Auguſt folgende Reſolution an den
Jenaer Parteitag einſtimmig an:
„Die allgemeine Lebensmittelteuerung im Reiche hat ſchon
jetzt eine Höhe erreicht, die die größten Beſorgniſſe erwecken
muß in bezug auf Leben und Geſundheit der werktätigen
Maſſen unſeres Volkes in Stadt und Land.

Der künſtlichen Verteuerung der Lebens- und Futtermittel
durch indirekte Steuern, Zölle, Grenzſperren, des Syſtems der
Einfuhrſcheine und andere Beſtimmungen, haben ſich infolge
anhaltender Dürre als natürliche Preisſteigerungsmittel hin-
zugeſellt die Mißernten im Reiche.

Jm Jntereſſe des notleidenden Volkes, namentlich auch im
Intereſſe der Kleinbauern und Viehzüchter, die jetzt die Ge-
meingefährlichkeit der nur den Großen in der Landwirtſchaft
nützlichen Zölle auf Lebens- und Futtermittel ſo ſchwer emp-
finden müſſen, verlangt die Generalverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins für den Wahlkreis Kaſſel-Melſungen:

1. Aufhebung der Zölle anf Getreide, Futtermittel, Schlacht
vieh und Fleiſch;

2. Aenderung der Beſtimmungen des Schlachtvieh- und
Fleiſchbeſchaugeſetzes, durch die die Einfuhr von friſchem
und zubereitetem Fleiſch ſchikanös erſchwert oder gänz-
lich unmöglich gemacht wird;

3. Oeffnung der Grenzen zur Einführung von Schlachtvieh
unter Aufrechterhaltung unerläßlicher Vorſichtsmaß-
nahmen zur Verhütung von Senucheneinſchleppung.

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
KaſſelMelſungen erſucht den Parteitag zu Jena, dieſe Reſolu-
tion zu der ſeinigen zu machen und die Reichstag sfra k
tion zu beauftragen, ſofort nach Zuſammentritt des Reichs-
tags im Sinne dieſer Entſchließung zu wirken.“

Zwei bezeichnende Meldungen.

Großkapitaliſtiſche Blätter berichten aus Köln:
Kompetente rheiniſche Landwirtſchaftskreiſe verſichern, inner

halb weniger Monate würden die Fleiſchpreiſe eine Höhe
erreichen wie nie zuvor. Jn großen Diſtrikten wer-
den die Landwirte gezwungen, wegen völligen Futtermangels
ihren Viehbeſtand gänzlich aufsugehen. Gegen
wärtig werde viel Jungvieh ab geſchlachtet. Dazu ſei
das Ende der Maul und Klauenſeuche nicht vorauszuſehen.
Auch die Milch, Butter und Brotpreiſe werden dem-

die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei, dahin zu wirken,
daß das Volk über das frivole Spiel, das mit ihm getrieben
wird, volle Aufklärung erhalte und alles aufbiete, um den
Krieg zu verhindern. Es ſei geſagt worden, die Sozialdemo-
kraten würden ſich an einem Angriffskrieg nicht beteiligen.
Wenn die Koſaken nach Deutſchland kämen, um hier Kriegs-
beute zu machen, dann würde jeder Sozialdemokrat die Flinte
auf den Buckel nehmen. Aber die Sozialdemokratie ſtehe prin-
zipiell auf dem Standpunkt, daß ſie keinen Krieg haben wolle,
und werde alles tun, was in ihren Kräften ſtehe, um einen
europäiſchen Krieg zu vermeiden. Denn der Krieg treffe in
erſter Linie die Arbeiterſchaft, die mit Gut und Blut einzu
ſtehen habe. Den gewaltigen wirtſchaftlichen Schaden, der un
geheueren Not, die in der Gegenwart ein Krieg, der ein Welt-
krieg ſein werde, im Gefolge habe, müßten die entſprechenden
Abwehrmittel gegenüber ſtehen, über die ſich die Partei klar
werden müſſe. Jn dieſem Zuſammenhange ge-
winne der politiſche Maſſenſtreik eine er-
höhte Bedeutung. Die Parteiorganiſation ſei nicht nur
ein Wahlkörper, ſondern auch eine Kampfesorgani-
ſation.

Ohne Diskuſſion über das Referat wurde die folgende Reſo-
lution einſtimmig angenommen:

Die Generalverſammlung der Sozialdemokratiſchen Wahl-
vereine Groß-Berlins proteſtiert mit aller Entſchiedenheit
gegen den neueſten Kurs der imperialiſtiſchen Politik
Deutſchlands. Sie wendet ſich ebenſo ſehr gegen eine
Feſtſetzung in Marokko, wie gegen die Vergrößerung
des deutſchen Kolonialbeſitzes durch ein unwürdiges Schacher-
geſchäft. Die Verſammlung ſpricht die Ueberzeugung aus,
daß weder die deutſche Arbeiterſchaft noch die deutſche Volks-
wirtſchaft durch neue koloniale Erwerbungen Vorteil haben,
daß vielmehr durch ſolche die Laſten des Volkes vermehrt
und unabſehbare Konfliktsgefahren geſchaffen werden. Mit
der größten Entrüſtung wendet ſich die Verſammlung gegen
die kapitaliſtiſchen Kreiſe, die aus Eigennutz oder um ihre
Verbrechen in der inneren Politk zu verſchleiern, das hinter-
hältige Vorgehen der Diplomatie benutzen, um Deutſchland
in einen europäiſchen Krieg hineinzuhetzen. Die
Verſamlung erklärt im Namen der geſamten Berliner Ar-
beiterſchaft, daß ſie allen verbrecheriſchen Verſuchen, die dar-
auf hinauslaufen, Krieg, Blutvergießen und Vernichtung des
National-Wohlſtandes über die Nationen zu bringen, mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegen-
treten wird. Die Verſammlung ſpricht ferner ihren
Unwillen darüber aus, daß die deutſche Regierung die Ent-
ſcheidung über die wichtigen und folgenſchweren Fragen der
Politik in die Hände einer kleinen Anzahl von Diplomaten
legt, und die berufene Vertretung des Volkes, den Reichs
tag, völlig ausſchaltet. Die Verſammlung ver-
langt, daß das Volk ſelbſt und ſeine parlamentariſche Ver-
tretung in allen ſein Wohl und Wehe betreffenden Fragen
zu entſcheiden hat, und daß nicht Diplomaten-Jntrigen und
abſolutiſtiſche Willkür Deutſchlands Geſchicke beſtimmen.
Die Verſammlung bekennt ſich rückhaltlos zu den Forderun-
gen der internationalen Solidarität und ſchließt ſich daher
allen Friedenskundgebungen und Friedensbeſtrebungen der
franzöſiſchen, engliſchen und ſpaniſchen Arbeiter an.

Das Preſſebureau bemerkt zu dieſem Proteſt: Die
Berliner Scharfmacherpreſſe, allem voran die Berliner Neue-
ſten Nachrichten, ſuchen den Proteſt der GroßVBerliner Partei

Deutſchland und Frankreich über die Marokkofrage nach
Wiederaufnahme der Unterhandlungen erfolgen wird. Frank-
reich wird jedoch nach wie vor die Unannehmbarkeit
der territorigalen Forderung Deutſchlands be
tonen. Es heißt, die Erwerbung des Hafens Libre-
ville ſcheine jetzt mit geringerem Nachdruck betrieben wor-
den und eine Verſtändigung werde wahrſcheinlich durch Ab
tretung der Jnſel Fernandopo ſeitens der Spanier
erfüllt werden. Jedenfalls iſt man überzeugt, daß, wenn ein
Abkommen zwiſchen Deutſchland und Frankreich nicht zuſtande
kommt, die Einberufung der Signatarmächte der Konferenz
erf Algeciras immerhin mit in Ausſicht genommen werden

ürfe.
London, 22. Auguſt. Geſtern ſchwirrte wie wahnſinnig

ads Gerücht durch die Stadt, Deutſchland habe an Frankreich
Krieg erklärt. Die Polizei hat Nachforſchungen ange
ſtellt, um die Urheber des Gerüchts zu ermitteln. Die Nach
forſchungen haben zu keinem Reſultat geführt.

Die engliſchen Kämpfe.
Der Generalſtreik iſt abgebrochen, obgleich aus einer Anzahl

Orten die Meldung kommt, daß ſich die Arbeiter weigern, den
Kampf aufzugeben. Der Kampf der engliſchen Eiſenbahner
trug alle Spuren des Erwachens zum Klaſſenbewußtſein
der Friedensſchluß dagegen zeigt die typiſchen Züge des
trade unioniſtiſchen Vergleichsverfahrens.
Ueberraſchend ſchnell iſt er in London unter dem Druck des
ſtockenden Verkehrs und der Regierung zuſtande gekommen, die
offenbar eine Beilegung unter ihrer Mitwirkung um jeden
Preis ſchon aus politiſchen Gründen wünſchen mußte. Daher
wohl auch das Doppelangeſicht der ganzen Bewegung, in dem
ſich Altes und Neues wunderlich miſcht. Neu waren die Kampf-
methoden und die Verbrüderung der konſervativſten Gewerk-
ſchaftsführer mit der jungen Bewegung der ungelernten Ar-
beitermaſſen, die von der Entwicklung des Verkehrs und der
Jnduſtrie in nicht mehr zu überſehender Uebermacht geſchaffen
worden ſind, und alt ſind die Vergleichsmethoden, auf deren
Anwendung der Friedensſchluß beruht. Nächſt der Feſtſtellung,
daß die Eiſenbahndirektionen keinerlei Maßregelungen an
Streikenden vornehmen dürfen, intereſſiert an dem Vergleich
am meiſten, daß überall bei den ſofortigen weiteren Verhand-
lungen und beim ſchließlichen Einigungsverfahren „Vertreter“
der Arbeiter und Angeſtellten gleichberechkigt neben denjenigen
der Unternehmer zugelaſſen ſind. Wenn dies die Zulaſſung
der Arbeiterorganiſationen und ihrer Beamten bedeutet, ſo
läge darin der wertvollſte Gewinn des Friedensſchluſſes. Dann
wäre etwas durchgeſetzt, wogegen ſich die engliſchen Eiſenbahn
direktionen bisher beharrlich ſträubten und was auch den
letzten, ungeheuren Kampf verurſachte. Man wird abwarten
müſſen, wie die Auslegung lautet. Sonſt aber weichen die Ab-
machungen grundſätzlich anſcheinend nicht viel vom alten ge-
werkſchaftlichen CEinigungsſchema ab, mit dem die Geſellſchaften
die Beſchwerden ihrer Angeſtellten ſeit 1907 verſchleppen
konnten. Kein Tarifvertrag mit feſten Regeln für Lohn und
Arbeitszeit, ſondern Behandlung der ſtrittigen Fragen von
Fall zu Fall und Entſcheidung durch den Spruch paritätiſcher
Einigungsämter. Aber auch dieſes Einigungsverfahren ſoll
erſt, wenn wir die nicht übermäßig klare Abmachung recht ver
ſtehen, durch eine paritätiſche Kommiſſion mit „unparteiiſchem“
Vorſitzenden „ſo ſchnell wie möglich“ feſtgeſezt werden, und
ihren Beſchlüſſen haben ſich die Eiſenbahner ſonderbarerweiſe



im voraus unterworfen. Das Ganze iſt ein Wirrſal von un-
verbindlichen Verſprechungen im Stile des alten Schieds-
gerichtsverfahrens, das ja gerade ſo jämmerlich geſcheitert und
zur Verſchleppung aller Arbeiterbeſchwerden von den Direk-
tionen mißbraucht war. Die Geſetzgebungsmaſchine vollends
ſoll nicht etwa zum Schutz der Angeſtellten, ſondern ganz ein-
ſeitig für den Profit der Eiſenbahnen in Bewegung geſetzt
werden. Man will den Direktionen eine „allgemeine Er-
höhung“ der Fahrpreiſe und Transporttarife für eine Auf-
beſſerung ihrer Angeſtellten zuſchanzen, die noch gar nicht feſt
ſteht, während die Zuſicherung der ſtaatlichen Hilfe für eine
Profiterhöhung mit ſehr beſtimmten Worten in den Vergleich
aufgenommen iſt.

Die nächſten Tage dürften ſchon mehr Klarheit über all
dieſe Zweideutigkeiten bringen. Möge ſich der Friedensſchluß
als ein lebensfähiges Werk herausſtellen dann muß er aber
mit dem unleugbar gewaltigen Fortſchreiten der engliſchen
Arbeiterbewegung vom bürgerlichen Feilſchen um den Lohn
für eine Schicht Beſſergeſtellter zur organiſatoriſchen
Verbindung aller, Ausgebeuteten und zur laufen
den Mitbeſtimmung ihrer Organiſation vei
allen Arbeitsfragen rechnen. Die ſoziale Demokratie
iſt auch in England auf dem Marſche!

R

Meldungen.
London, 21. Auguſt. Während die Stadt wieder ihr ge-

wöhnliches Ausſehen angenommen hat, lauten die Nachrichten
aus der Provinz nicht ſehr beruhigend. Jn Neweaſtle hat ſich
nur ein geringer Teil der ausſtändigen Bahnangeſtellten zur
Wiederaufnahme der Arbeit entſchloſſen. Jn Mancheſter wird
ebenfalls weiter geſtreikt.
weiteres in den betreffenden Orten ſtationiert.

London, 22. Auguſt. Das Streikkomitee von Liverpool
erließ geſtern abend eine Verfügung, daß die Transportarbeiter
heute nicht zur Arbeit zurückkehren ſollen, die Konferenzen

dauern fort. Aus Nottingham wird gemeldet, daß dort
ernſte Unzufriedenheit unter den Eiſenbahnern herrſcht. Es
wurde beſchloſſen, den Streik dort fortzuſeszen.

Die Truppen haben auch die Stadt Darlington beſetzt. Der
bekannte Arbeiterführer Keir Hardie erklärte, der Ausſtand
habe keinen ſo befriedigenden Verlauf genommen, wie er an
fänglich angenommen habe, doch müßten die Arbeiter die Arbeit
wieder aufnehmen. Er fügte aber hinzu, wenn die Eiſenbahn
geſellſchaften mit den Arbeitern nur ihr Spiel getrieben hätten,
werde ein neuer Kampf entbrennen, der noch einen
viel ernſteren Charakter annehmen würde.

Die Kriegskoſten.
Die ſozialen Kämpfe erfordern Opfer, die von der kapitali-

ſtiſchen Preſſe als „entſetzlich“ geſchildert werden. Doch ſind
ſie im Vergleich zum Kriege, zu dem dieſelbe kapitali-
ſtiſche Preſſe fortwährend hetzt, reine Spielereien.

Es wird gemeldet: Während ſeiner zweitägigen Dauer wur-
den 19 Perſonen getötet 450 verwundet und 300
Verhaftungen vorgenommen. 50000 Soldaten waren aufge-
boten und 6000 Hilfskonſtabler von der Polizei herangezogen
worden. Die Verluſte der Eiſenbahngeſellſchaften betragen
14 Millionen M., die der Angeſtellten werden auf 4 Millionen
geſchätzt, der Verluſt auf den Güterbahnhöfen beträgt 6 Mill.
Mark und der Verluſt an Dividenden 4 Millionen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. Auguſt 1911.

Vom neuen Strafrecht.
Die Kommiſſion zur Vorberatung des neuen Strafgeſetz

buches iſt noch bei der Beratung des allgemeinen Teils; ſie hat
wieder einen ſummariſchen Bericht über ihre Beſchlüſſe ver-
öffentlicht, dem wir das Folgende entnehmen:

Ueber die ſyſtematiſche Stellung der Vorſchriften über die
Schuld und Zurechnungsfähigkeit will die Kommiſſion erſt
ſpäter Beſchluß faſſen. Jm übrigen iſt der Abſchnitt Schuld
ſachlich im weſentlichen nach den Vorſchlägen des Vorentwurfs
erledigt worden. Jn Uebereinſtimmung mit dem Vorentwurf
iſt an der Aufnahme von Begriffsbeſtimmungen des Vor-
ſatzes und der Fahrläſſigkeit ſowie von Vorſchriften
über Rechtsirrtum und Erfolgshaftung feſtgehalten worden.
An Aenderungen gegenüber dem Vorentwurf ſind zu bemerken:
Jn der Definition des Vorſatzes iſt das Willensmoment nicht
mehr beſonders hervorgehoben, da dies neben der Hervorhebung
des Wiſſens überflüſſig und irreführend erſchien. Es iſt ferner
klargeſtellt worden, daß eventueller Vorſatz nur vor-
liegt, wenn der Täter mit der Verwirklichung des für möglich
gehaltenen Tatbeſtandes einverſtanden iſt. Jn der Begriffs-
beſtimmung der Fahrläſſigkeit ſind beide Arten der
Fahrläſſigkeit bewußte und unbewußte hervorgehoben.
Jn der Berückſichtigung des Jrrtums über das Straf-
geſetzz iſt die Kommiſſion inſoweit noch weiter gegangen als
der Vorentwurf, als die Strafmilderung obligatoriſch vorge-
ſchrieben iſt.

Bei der Begriffsbeſtimmung der Unzurechnungsfähigkeit iſt
die Kommiſſion nicht unerheblich vom Vorentwurf abgewichen.
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Die Truppen verbleiben bis auf

Nach ihrem Beſchluß iſt als un zurechnungsfähig an-
zuſehen, wer wegen krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit
oder Bewußtſeinsſtörung nicht die Fähigkeit beſaß, das Unge-
ſetzliche ſeiner Tat einzuſehen oder ſeinen Willen dieſer Ein-
ſicht gemäß zu beſtimmen. Hinſichtlich der vermindert
Zurechnungsfähigen hat die Kommiſſion der im Vor-
entwurf vorgeſehenen Strafmilderung zugeſtimmt und ferner
beſchloſſen, daß Strafverſchärfungen gegenüber dieſen Per-
ſonen ausgeſchloſſen ſein ſollen. Die Kommiſſion hat ſich vor
behalten, in den Beſonderen Teil eine Spezialſtrafan-
drohung gegen ſelbſtverſchuldete Trunken-
heit, die zur Begehung einer ſtrafbaren Handkung geführt
hat, aufzunehmen. Die Vorſchriften über die Verwahrung Un-
zurechnungsfähiger und vermindert Zurechnungsfähiger in
Heil- und Pflegeanſtalten ſind im weſentlichen nach den Vor
ſchlägen des Vorentwurfs angenommen worden.

Jn dem Abſchnitt Strafantrag iſt zwiſchen dem materiellen
Antragrecht und der Befugnis zu ſeiner Ausübung ſcharf unter
ſchieden worden. Jm übrigen ſind nur einige unweſentliche
Aenderungen und Ergänzungen des Vorentwurfs vorgenom-
men worden-

Vom Schießkurſe.
Der unglaubliche Schießerlaß des Herrn v. Jagow

bringt, wie jeder Menſch mit fünf geſunden Sinnen weiß,
friedliche Straßenpaſſanten in die Gefahr, von einer verirrten
Kugel eines Polizeibrownings angeſchoſſen oder ins beſſere
Jenſeits befördert zu werden. Was dann aus ihren Ange-
hörigen wird, ob ſie betteln gehen müſſen, nachdem der Er-
nährer dem „Sicherheitsdienſt“ zum Opfer gefallen iſt, das
kümmert den Staat nicht. Er kümmert ſich darum nicht einmal,
wenn der Getötete durch die direkte Schuld ſtaatlicher Polizei-
beamten und nicht bloß, wie in dem oben angenommenen Falle,
ohne ihr Verſchulden das Leben eingebüßt hat. Jn Berlin lebt
die Witwe des unglücklichen Arbeiters Herrmann, der, wie ge-
richtlich unzweifelhaft feſtgeſtellt iſt, bei den Moabiter Kra-
wallen von zwei Schutzleuten in menſchenleerer Straße ohne
jeden Grund niedergeſchlagen und tödlich verletzt wurde. Die
uniformierten Mörder ſind bekanntlich bis heute nicht gefun
den, ebenſowenig aber denkt der preußiſche Staat daran, der
Witwe eine Entſchädigung zu zahlen. Jn einem Dankſchreiben
für eine Unterſtützung hat Frau Herrmann vor einigen Wochen
geſchrieben:

Auf Jhre werte Anfrage über mein Schickſal teile ich Jhnen
mit, daß es noch ſehr ſchlecht ſteht, denn es ſind bereits drei-
viertel Jahre vorüber, daß mein Mann tot iſt, und ich noch
nichts vom Staate bekomme. Es frägt noch nicht einmal
einer vom Staate, ob ich mit meinen Kindern etwas zu eſſen
habe oder Miete bezahlen kann. Wenn ſich der Herr Vobach
und mein Rechtsanwalt nicht meiner angenommen hätten,
dann wüßte ich nicht, wo ein, wo aus

Daß der Staat nobler ſein wird, wenn irgendein Ziviliſt
von einem Schutzmanne unabſichtlich um die Ecke gebracht wird,
iſt natürlich nicht anzunehmen. Um ſo angenehmer muß der
Schießerlaß des Berliner Polizeipräſidenten die Bevölkerung
der Reichshauptſtadt berühren. Aber der heutige Schießkurs
W zum Syſtem und zur Zuſpitzung des ganzen Klaſſen
ampfes.

Der ExKönig Mannuel hofft auf Wilhelm II.
Die Deutſche Montagszeitung veröffentlicht das Bruchſtück

eines Briefes, den der portugieſiſche Ex König Manuel an einen
engliſchen Finanzmann gerichtet haben ſoll, und der offenbar
den Zweck hat, bei dieſem eine größere Anleihe für den ge-
ſtürzten König locker zu machen. Das Blatt will ſich dafür
verbürgen, daß der Brief echt ſei. Jn dieſem Briefe heißt es:

Daß England mich einfach aus Gründen der Gerechtigkeit
unterſtützt, iſt ausgeſchloſſen. Anders liegt der Fall bei
Spanien und dem deutſchen Kaiſer. Jnsbeſondere, was
dieſen letzteren anbetrifft, gebe ich mich der feſten Voraus-
ſicht hin, daß Kaiſer Wilhelm, der der einzige
Jdealiſt unter den europäiſchen Fürſten und
Diplomaten iſt, mich gegebenenfalls nicht im
Stiche laſſen wird. Jch danke Jhnen für und
für Jhre Bemühungen in den Kreiſen der engliſchen Diplo
matie aber ich wußte, daß Sie keinen Erfolg haben wür-
den. Es grüßt Sie, Jhnen immer geneigt Manuel.

Es ſcheint zweifelhaft, ob dieſer Brief echt iſt; es iſt aber
immerhin charakteriſtiſch, daß alle ihres Thrones verluſtig ge-
gangenen Fürſten ihre Hoffnungen auf Deutſchland ſetzen. Das
Montagsblatt verwahrt ſich übrigens dagegen, daß Wilhelm II.
die monarchiſtiſche Bewegung in Portugal „die zurzeit eine
revolutionäre iſt“ unterſtützen könne.
wann und wo denn Wilhelm II. etwas ausgeſprochen habe, das
zu dieſer Hoffnung berechtige.

Beutſches Reich.
Eine neue Blamage der kleinlichſten Polizeiſchikane. Eine

beſonders kleinliche Nadelſtichpolitik iſt in Schleswig-Holſtein
gegen die däniſchen Landesfarben geführt worden.

Das Blatt fragt,

Die Polizei ſchnitt die däniſche Kokarde von Knaben- und

Studentenmützen, wenn Touriſten nach Nordſchleswig kamen,
und eine Menge Polizeiſtrafen wurden kürzlich verhängt, weil
nordſchleswigſche Dänen auf einem Feſt nebeneinander eine
rote und eine weiße Blume im Knopfloch trugen.

Nachdem nun ſeit 1865, und öfter erneut, dieſer Farben-
krieg die Polizei lächerlich gemacht hat, iſt ſoeben durch Ge
richtsbeſchluß entſchieden, daß das ganze Farbenverbot un
gültig iſt, alſo der jahrelange Farbenkrieg mit allem Ver-
hetzenden, Lächerlichen und Denunziatoriſchen auf ungeſetzlicher
Grundlage geführt iſt.

OeſterreichUngarn.
Keine Fleiſcheinfuhr. Die öſterreichiſche Regierung hat die in

den Verhandlungen über die Fleiſchfrage von ungariſcher Seite
beanſpruchten Gegenkonzeſſionen abgelehnt. Da auch für die
Einfuhr des in Trieſt lagernden Quantums von 700 Tonnen
die Zuſtimmung Ungarns nicht zu erlangen war, müſſen nach
der beſtehenden Rechtslage alle Geſuche, argentiniſches Fleiſch
einführen zu dürfen, abgewieſen werden.

Die ungariſchen Agrarier ſperren alſo den öſterreichiſchen
Konſumenten die billige Fleiſchzufuhr aus dem Auslande!

Aus der Partei.
Die bevorſtehenden Reichstagswahlen,

ſo wird uns aus der Schweiz geſchrieben, halten auch unſere im
Auslande lebenden Genoſſen in regſter Spannung. Jn
der Schweiz haben in mehreren Orten die deutſchen Arbeiter-
vereine für jede Woche einen Abend angeſetzt, an dem durch
Referate und Diskuſſionen die Genoſſen über die Vorgänge in
Deutſchland auf dem Laufenden erhalten werden. Der über
1200 Mitglieder zählende Sozialdemokratiſche Verein in
Zürich hat ferner beſchloſſen, von jedem Mitgliede 1 Frank
Extrabeitrag zu erheben und den Ertrag zu gleichen
Teilen den deutſchen und öſterreichiſchen Genoſſen für die
Koſten des Wahlkampfes zur Verfügung zu ſtellen. Viele Ge-
noſſen, die es irgendwie ermöglichen können, und ſolche, die ſo
wieſo arbeitslos werden, reiſen in ihre Heimat zurück, um da
heim helfen zu können, die Heydebrand, Oldenburg und Kon-
ſorten in die Pfanne zu hauen. Ueberall herrſcht begeiſterte
Stimmung und in den Leſezimmern der Arbeitervereine wer-
den die Berichte in den deutſchen Parteiblättern über die
Scharmützel mit den Feinden lebhaft diskutiert. Von den in
der Schweiz bereits dieſen Herbſt bevorſtehenden Nationalrats-
wahlen iſt dagegen noch gar nichts zu verſpüren.

Die Landesverſammlung der Sozialdemokratie Sachſens
wurde Sonntag abend in Meißen eröffnet. Es ſind 75
Delegierte, die Reichstagsabgeordneten und die Landtagsfrak-
tion anweſend, im ganzen 122 Perſonen. Der Parteivorſtand
iſt durch den Genoſſen Pfannkuch vertreten, der eine An-
ſprache hielt, in der er beſonders auf die bevorſtehenden
Reichstagswahlen hinwies und die Pflicht des Partei-
vorſtandes gegenüber den erfolgten Angriffen der Preſſe be-
tonte, alles genügend vorzubereiten, um in dem großen be
vorſtehenden Reichstagswahlkampf erfolgreich zu beſtehen.

Am Montag vormittag wurde die Sitzung fortgeſetzt. Den
Bericht des Zentralkomitees erſtattete Genoſſe Schultz e. Der
Bericht konſtatiert auf allen Gebieten der Parteibewegung
einen mächtigen Fortſchritt. Die politiſche Organiſation hat
um 20000 Mitglieder zugenommen, in beſonders
erfreulicher Weiſe auch die Zahl der organiſierten Frauen.
Nach dem Bericht des Kaſſierers des Zentralkomitees ſind die
Finanzen gute; man hofft, ohne Hilfe des Parteivorſtandes
die Reichstagswahlen durchführen zu können. Eine Debatte
über die Berichte fand nicht ſtatt.

Genoſſe Sindermann beſprach dann den neuen Or-
ganiſationsentwurf. Die Debatte drehte ſich vor allen
Dingen um drei Punkte. Einmal um die Beaufſichtigung der
Preſſe in taktiſcher und prinzipieller Hinſicht; dann um Ab-
führung von 10 Proz. an die Komitees und 3. um das Stimm-
recht der Komitees in den einzelnen Kreisvorſtandsſitzungen.
Die Debatte darüber füllte faſt den ganzen Tag aus. Schließ
lich wurde auf Antrag des Genoſſen Geyer-Leipzig eine Kom
miſſion gewählt, die den Entwurf noch einmal durcharbeiten
und Dienstag Bericht erſtatten ſoll.

Ein Antrag wurde angenommen, der die Landtagsfraktion
beauftragt, Anträge auf Erweiterung des Bauarbei-
terſchutzes in Sachſen einzubringen.

Die Jagd auf Heines Geiſt.
Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in Neuwied

wurde Montag nachmittag in den Räumen der Buchhandlung
des Volksblatts zu Bochum nach Heinrich Heines Winter
märchen polizeilich gehausſucht, jedoch „ohne Erfolg“.

Heines Geiſt iſt für die königlich preußiſche Staatsanwalt-
ſchaft nicht ſo leicht zu erwiſchen wie ein ſozialdemokratiſcher
Redakteur, den die Obrigkeit zwingt, ſeine Adreſſe ins Blatt
zu ſetzen. Jm übrigen es wird immer fideler!

Die Cholera und die Armut.
Konſtantinopel, 19. Auguſt.

Der Menſch gewöhnt ſich an alles. Wenn der Tod offen auf
ver Straße ſeine Opfer holt, täglich und ſtündlich, dann ver-
liert er den Schrecken des Ungewohnten, und man blickt dem
gefaßt, faſt gleichgültig in die Augen. Das habe ich während
der ruſſiſchen Hungersnot bei der Skorbutepidemie wahrge-
nommen. Das ſehe ich jetzt in der Türkei bei der Cholera-
epidemie.

Jch kehre ſoeben von einer Wanderung durch die Cholera-
herde von Konſtantinopel zurück. Meine Journaliſtenkarte
öffnete mir alle Abſperrungen. Und das iſt der unheimlichſte
aller Eindrücke, die ich hinwegtrug: die Gleichgültigkeit, mit
der die Bevölkerung aus den Fenſtern zuſah, wie man Ster-
bende und Tote hinwegſchaffte. Man hat ſich eben daran ge-
wöhnt. Das iſt die Cholera; ſie kommt und holt ſich ihre Opfer.
Jetzt kennt man das und regiſtriert einfach die Tatſache. Und
wenn man ſich beklagt, ſo beklagt man ſich nicht über die
Cholera, ſondern über die ſanitären Maßnahmen.

Die Aerzte und Behörden entrüſten ſich darüber, und alle
Welt ſchimpft über den Stumpfſinn der Maſſen. Die Sache
hat aber ihren tieferen Grund.

„Die haben es gut ſagte mir ein Arbeiter in einer cholera-
verſeuchten Straße und zeigte auf ein Haus, das, weil ſich
darin Cholerakranke befanden, abgeſperrt wurde denen gibt
man zu eſſen wir aber gehen halb verhungert herum!“

Das hängt ſo zuſammen: wird ein Cholerafall konſtatiert,
ſo wird das Haus abgeſperrt; niemand darf hinein oder
hinaus. Da die Leute infolgedeſſen nichts verdienen können,
gibt ihnen die Munizipalität Nahrungsmittel. Die Einwohner
der Häuſer, in denen noch kein Cholerafall vorgekommen iſt
und die folglich nicht abgeſperrt ſind, erhalten, ſelbſtverftänd-
lich, keine Unterſtützung, Da aber das ganze Stadtviertel wegen

der Choleraepidemie in Verruf geraten iſt, ſo haben viele ihre
Arbeit verloren andere kamen um ihren Verdienſt, weil der
Straßenhandel mit Obſt und Getränken verboten wurde; alle
ſchließlich leiden unter der Teuerung, die durch die ſanitären
Maßnahmen geſteigert wurde. Die Cholera bedeutet den Tod

dieſen fürchtet das Elend nicht; die ſanitären Maßnahmen
bedeuten Hunger, und den Hunger möchten dieſe Unglücklichen
vermeiden!
Es iſt gekommen, wie es anders nicht zu erwarten war: die
überhäuften Arbeiterviertel, noch mehr übervölkert durch den
Zudrang der Abgebrannten, ſind zum Herd der Cholergepidemie
geworden. Die Häuſer, die hier von Menſchenmaſſen überfüllt
ſind, verdienen oft überhaupt nicht den Namen einer menſch-
lichen Behauſung. Es ſind elende, vom Wind ſchief gewehte
Baracken, die den Regen durchlaſſen und bei jedem Windſtoß
neue Lücken zeigen. Gelegentlich dient ihnen eine Felſenwand
als Mauer. Ein elender, von ſchmutziger Näſſe triefender Ver
ſchlag zwiſchen zwei Stockwerken bildet den Abort für mehrere
Familien. Von Kanaliſation keine Spur. Ein Bach fließt
durch die ungepflaſterte Straße, bildet ſtinkende Waſſertümpel,
in die der Unrat der ganzen Umgebung geworfen wird. Hier
nun, in Schmutz und Elend, drängen ſich die Menſchen in einer
Menge zuſammen, daß ich, mitten im Zimmer ſtehend, mich
verwundert fragte: wie finden ſie denn alle nebeneinander
Platz, wenn ſie ſich hinlegen? Wenn da einer an Cholera
erkrankt, müſſen unbedingt auch die anderen krank werden.

Die ganze Nahrung dieſer Armen es ſind Laſtträger,
Handwerker, Fabrikarbeiter, kleine Händler beſteht im
Sommer aus Gemüſe, Früchten und Fiſchen der billigſten
Sorte. Das machen ihnen die reichen Leute, deren eigenes
Leben durch die Epidemie jetzt bedroht iſt, zum Vorwurf. Man
verbietet ihnen dieſe Ernährungsweiſe, man entzieht ihnen
die billigen Nahrungsmittel mit Gewalt. Aber wo wollen ſie
das Geld zu anderem, beſſerem hernehmen Darum wird auf
eheimen Wegen der Handel mit ſchlechten Früchten und
iſchen weitergetriehen.
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Zugleich verbirgt die Bevölkerung die Kranken. Aber einen
Augenblick gibt es, wo kein Verſtecken mehr hilft: das iſt, wenn
der Tod eintritt. Dann wird die Leiche einfach vor die
Türe gelegt, wo ſie oft auf offener Straße ſtunden-
lang daliegt, bis die Sanitätskommiſſion ſie wahrnimmt.

Jmmer von neuem erſcheint die Tragbahre der Sanitäts
kommiſſion und die Nachbarn ſchauen aus den Fenſtern zu.

Man hat eine Gewaltmaßregel verſucht. Man hat eine An-
zahl Kranke und die Bevölkerung der choleraverſeuchten Häuſer
aus der Stadt geſchafft und in Zelten am Ufer des Goldenen
Horns untergebracht. Jch war in dieſem Lager der Ausge-
ſtoßenen. Wir haben jetzt ſonnige Tage, da mag es noch hin-
gehen; beim Regen aber würde ſich das ganze Lager in einen
Sumpf verwandeln, denn es zieht ſich am Fuße einer An
höhe hin, die die militäriſche Ueberwachung ungemein erleich-
tert, aber andererſeits für die Wäſſer eines Hochplateaus den
Abfluß bildet. Die moraliſche Wirkung dieſer Abſchließung iſt
ungeheuerlich. Die Leute verlieren all ihren Mut, ſie geben
ſich von vornherein für verloren. Da ihnen bis jetzt nicht ein
mal erlaubt war, Briefe zu ſchreiben, ſo ſehen ſich viele mate
riell und ſeeliſch zugrunde gerichtet. Auf meine Befürwortung
wurde in einem Fall verſprochen, auf Diktat einen Brief ab
zuſenden. Jch muß bemerken, daß es mir ſchwer war, mit
r z da ich mich ihnen nur in ärzt-

ilitariſcher Begleitung nähern durft iſehr ausſahen g nähern Hurfte und die Lonte
in großer Teil der Choleraverdächtigen wurde aus der am

h Sente hen nach einem benachbarten Stadtteil
übergeführt, „woraus offenbar auf der anderen Seite die Ge
fahr einer räumlichen Verbreitung der Epidemie entſpringt.

Es iſt ein großes, eidieſes Slende i ne Eietteres Elend, und der Haupigrund

Die Cholera iſt die Krankheit der Armen und
rmut an dem Reichtum nimmt.Rache, die die J als diearvus.,



Ausſchlußverfahren.
Die Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen Kreis-

vereins für Solingen beſchloß das Verfahren auf Aus
Art Gerhard Hildebrands aus der Partei einzu-
eiten

Gewerkſchaftliches.
Anſchluß an den Transportarbeiterverband.

In einer Verſammlung des Straßenbahnerverbandes Lud
wigshafen, die am 11. Auguſt ſtattfand, wurde Bericht über die
Zuſammenſchluß Bedingungen mit dem Deutſchen Transport-
arbeiterverband erſtattet und hierauf gegen eine Stimme der
Anſchluß an letzteren beſchloſſen. Der Anſchluß erfolgt am
1. September.

Die Klagen der Steiger.
Jn Kettwig bei Eſſen tagke am vergangenen Sonntag die

fünfte Generalverſammlung des deutſchen Stei gerver-
bandes. Auf den früheren Tagungen waren wiederholt
Klagen laut geworden über die zu lange Dienſtzeit, die Straf-
ſchichten und die regelmäßige Sonntagsarbeit. Es wurde
in der Verſammlung bedauert, daß die königlichen Bergbehör-
den bis jetzt dagegen noch nicht eingeſchritten ſeien, wahrſchein
lich deswegen nicht, weil die ſtaatlichen Gruben im
Ruhrrevier ſelbſt auf ihren Anlagen dieſe Dienſtverhältniſſe
mehr und mehr übernommen hätten. Angenommen wurde
eine Entſchließung, die ſich dagegen richtet, daß trotz des vor
handenen Steigerüberfluſſes noch ungeſchulte Leute als Be
amte verpflichtet würden. Den Reichstag erſucht die Ver-
ſammlung, die Grubenbeamten bei der Beratung des Privat-
en erſ chernngsgeſebes in den Knappſchaftskaſſen zu be-
aſſen.

Kreistug von Gungerhauſen-Edartsherga.

Um 122 Uhr wurde die diesjährige Generalverſammlung
(Kreistag) der Parteiorganiſation des Wahlkreiſes Sanger-
hauſen Eckartsberga durch den Kreisvorſitzenden Genoſſen
Hoff Sangerhauſen eröffnet. Nachdem er in der üblichen
Weiſe die erſchienenen Delgierten begrüßt und ein anderer
Sangerhäuſer Genoſſe einen Begrüßungsprolog geſprochen
hatte, wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Anweſend waren insgeſamt 15 Delegierte aus 8 Orten, und
zwar aus Sangerhauſen 4, aus Artern 4, aus Kelbra 2, aus
Oberröblingen a. H., Wallhauſen, Heldrungen, Kölleda, Rie-
ſtedt je ein Delegierter.
Zum 1. Punkt: Geſchäftsbericht, der bereits gedruckt
im Volksblatt erſchienen iſt. führte Genoſſe Hoff noch ergänzend
aus, daß im Kreiſe noch ſehr viel Arbeit geleiſtet werden müſſe,
ehe man mit dem erzielten Erfolg einigermaßen zufrieden ſein
könne. Unſere Aufgabe müſſe es ſein, von den gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeitern einen weit größeren Prozentſatz für
die politiſche Organiſation zu gewinnen. Gegenwärtig ſei
nur ungefähr der gewerkſchaftlich Organiſierten auch poli-
tiſch organiſiert. Durch eine ſtändige ſich wiederholende
Hausagitation müſſe hier Beſſerung geſchaffen werden.
Auch in der Lokalfrage müßten die Genoſſen energiſcher auf
die Wirte einwirken, damit wir wenigſtens in den wichtigſten
Orten Verſammlungslokale bekämen. Dann ſei es nötig, daß
auch in den kleinen Filialen die Genoſſen monatlich regelmäßig

r r weil dadurch ein engerer Zuſammenhalt ge-
ſchaffen würde, der erſt die Grundlage zu weiteren Fort-
ſchritten böte. Zum Teil ſei in einzelnen Filialen noch etwas
Saumſeligkeit vorhanden, die unbedingt ſchwinden müſſe, denn
die kommenden Reichstagswahlen würden die größten
Anforderungen an unſere Arbeitskräfte ſtellen und jeden Ge-
noſſen aufs äußerſte anſpannen.
Zum Kaſſenbericht hob der Kreiskaſſierer, Genoſſe
Himann, hervor, daß zwar die Kaſſen verhältniſſe
ſich gegen früher ſehr gehoben hätten, daß aber auch höhere
Anforderungen als früher an die Kreiskaſſe geſtellt würden.
Auch die Hauptkaſſe in Berlin poche jetzt mehr auf dem ihr zu-
ſtehenden prozentualen Satz der Mitgliedsbeiträge, ſo daß die
Kreiseinnahmen ſo ziemlich völlig aufgebraucht worden ſeien.

An dieſe beiden Berichte ſchloß ſich eine kurze Debatte,
nach der dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt wurde.

Zum zweiten Punkte, Reichstagswahlen, referierte
der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Wicklein- Nordhauſen
Er beſprach nach einem allgemeinen Rückblick die Situation,
wie ſie im Sangerhäuſer Kreiſe liege, hob hervor, daß der kom-
mende Wahlkampf zwar als Ergebnis eine ſtarke Steigerung
der Scammenzahl unſerer Partei bringen werde, aber leicht
werde uns dieſer Kampf nicht gemacht. Die gegenwärtigen
Plänkeleien zwiſchen den bürgerlichen Zeitungen Sanger-
hauſens ſeien zwar ganz intereſſant, aber irgend welchen be-
deutſamen Wert für die Geſtaltung des kommenden Wahl-
kampfes hätten ſie nicht. Wichtiger ſei ſchon die Verſchiebung
der Kandidaturen unſerer Gegner. Wir haben jetzt auch noch
eine nationalliberale Kandidatur bekommen. Die Drehſcheiben-
männer ſetzen augenſcheinlich große Hoffnungen auf ihren
Sieg. Man habe ja ſogar in Nordhauſen jetzt einen national-
liberalen Parteiſekretär eingeſetzt, der auch auf den Sanger-
häuſer Kreis ſeine Tätigkeit in hervorragendem Maße aus-
dehne. Bedauerlich wäre es, daß dieſer intereſſante Herr ein
freiorganiſierter Buchdrucker ſei und trotzdem ſeine Agitation

egen uns ganz in der Manier des Reichsverbandes führe. NachKaſprechung der hauptſächlichſten innerpolitiſchen Vorgänge
kam Redner auf die Marokkowirren und die durch ſie inſze-
nierte Kriegshetze zu ſprechen und geißelte ſcharf die Arbeit der
Marokkophantaſten. Es ſcheine ja, daß dieſer Konflikt ohne
„ernſtere Folgen vorüberziehe. Durch die Politik der Rüſtungen
würden aber die Völker ihres Markes beraubt, da ein Volk dem
andern nachzuahmen beſtrebt ſei. Die Frage der Abrüſtung,
wie überhaupt die Heeresfragen würden bei den kommenden
Wahlkämpfen in den Vordergrund zu ſchieben ſein. Die Wahl-
rechtsfrage werde ebenfalls eine große Rolle ſpielen, denn was
'man den Elſaß-Lothringern unter dem Zwange der Verhält-
niſſe zugeſtehen mußte, könne man den Preußen nicht länger
vorenthalten. Die Wahlrechtsfrage werde unſere Wahlparole
ſein müſſen. Jedenfalls würde für eine gründliche Aufklärung
des Volkes zu ſorgen ſein. Der Wahlkampf werde der ſchwerſte

ſein, der bisher geführt worden ſei, aber wir würden mit den
Erfolgen zufrieden ſein können, wenn jeder Genoſſe ſeine vollſte
Pflicht und Schuldigkeit tue. Das ausgezeichnete Referat wurde
mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Eine Diskuſſion wurde
nicht beliebt.Ktry den Punkt Preſſe referierte Genoſſe Hoff. Er
gab den Stand der Parteipreſſe im Kreiſe bekannt und hob
hervor, daß gegen das Vorjahr ein allerdings kaum nennens-

werter Rückgang zu verzeichnen war. Am Rückgang ſeien
wiederum faſt ausſchließlich die Bergarbeiterorte beteiligt. An
den Genoſſen liege es nun, die kommenden Zeiten des Wahl-
kampfes auszunutzen zur Werbung neuer Abonnenten für das
Volksblatt. Wohin die herrſchenden Gewalten hinaus wollten,
zeige ja die hohe Geldſumme, die das Volksblatt im vergan-
genen Jahre der Juſtiz opfern mußte. Jn der Diskuſſion
über dieſen Punkt hob der Genoſſe Schindel- Sangerhauſen
hervor, daß in letzter Zeit viel Klagen über die Redaktion des
Volksblattes laut geworden ſeien, und zwar nicht etwa ſolche,
die nur einer vorübergehenden verärgerten Laune entſprungen
ſeien, ſondern vielmehr Klagen, die einen durchaus realen
l hätten. Es müſſe weit mehr als bisher auf die
lokale Berichterſtattung Wert gelegt werden. Das Volksblatt
müſſe nicht nur Aufklärung über die politiſchen, ſondern auch
die lokalen Vorgänge verbreiten. Bisher ſei der Kreis Sanger-
hauſen ſehr vernachläſſigt worden. Wenn keine ſchriftgewandten
Genoſſen vorhanden wären, dann müſſe die Redaktion ſich
ſolche zu bilden verſuchen. Genoſſe HKöhler- Sangerhauſen
bedauerte, daß die Sangerhäuſer Filiale den Beſchluß, die
Nordhäuſer Volkszeitung einzuführen, revidiert habe. Mit der
taktiſchen Haltung des Volksblattes ſei er ganz einverſtanden,
doch könne ein kleineres Blatt beſſer auf die Maſſen wirken.
Jm übrigen polemiſierte der Redne gegen die an den Sanger-
häuſer Verſammlungsbericht angefügte Redaktionsbemerkung,
brachte einige Beſchwerden über nicht veröffentlichte Berichte
vor und ſprach die Hoffnung aus, daß die Redaktion des Volks-
blattes dem Sangerhäuſer Kreiſe in Zukunft mehr Raum zur
Verfügung ſtellen würde. Nach einigen Bemerkungen der
Genoſſen Franzke, Dreſcher, Kirſten und Löffler
ging Redakteur Genoſſe Kasparek auf die vorgebrachten
Monitas ein, ſchilderte die techniſchen Schwierigkeiten mit
denen die Redaktion zu rechnen habe, und bob hervor, daß er
ſich leider vergeblich eifrig bemüht habe, die Genoſſen aus
den größeren Orten zur Mitarbeit heranzuziehen. Der Kreis
ſei in keiner Weiſe den anderen gegenüber zurückgeſetzt worden.
Man möge nicht nur kritiſieren, ſondern vor allem ſelbſt an
die Ausgeſtaltung des Blattes mitarbeiten, indem man alle
wichtigen Ereigniſſe auf dem raſcheſten Wege der Redaktion
mitteile. Redner erſuchte die Delegierten, überall einen Ge-
noſſen mit der Berichterſtattung zu betrauen, dann würden die
Klagen, wenn auch nicht ganz verſchwinden, ſo doch auf ein ge-
ringes Maß herabgedrückt.

Durch Zuruf wurde darauf die Kreisleitung in ihrer
alten Beſetzung einſtimmig wiedergewählt. Genoſſe
Hoff dankte für das ihm entgegengebrachte Vertrauen und
erſuchte um rege Mitarbeit. Zum Bezirkstag ſollen Delegierte
entſenden Sangerhauſen 2, Artern, Kölleda und Kelbra je 1.
Genoſſe Wicklein wurde darauf einſtimmig als Delegierter
zum Parteitag gewählt.

Anträge waren von den Filialen nicht geſtellt. Die meiſten
Delegierten berichteten dann noch über die Verhältniſſe in den
einzelnen Parteiorten. Aus den Berichten ging hervor, daß
die Fortentwicklung faſt überall durch den Lokalmangel, aber
auch infolge der Jntereſſenloſigkeit der gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter gehemmt werde. Lebhafte Klagen wurden
darüber laut, daß noch viele Arbeiter in bürgerlichen Ver-
gnügungsvereinen ſteckten und allen patriotiſchen Klimbim
mit machten. Die Werbung neuer Mitalicder für die Partei
ſei ſehr ſchwierig, ebenſo halte es ſchwer, dem Volksblatt einen
größeren Einfluß zu verſchaffen. Man werde jedoch überall
eine intenſtve Agitation für die Parteipreſſe entfalten. Weiter
wurde allgemein der Wunſch ausgedrückt, daß die Zuſammen-
künfte und Verſammlungen beſſer beſucht werden möchten. Jn
den kleinen Orten ſeien die Genoſſen Schikanen aller Art aus-
geſetzt. Haberland- Sangerhauſen brachte zur Kennt-
nis, daß für die Zeit des Wahlkampfes es notwendig ſei, zur
Unterſtützung des Vorſtandes und zur Leitung der Wahlagita-
tion einen Genoſſen heranzuziehen, der dafür entſchädigt werde.
Dem wurde zugeſtimmt. Der Kandidat Wicklein nahm noch-
mals Gelegenheit, den Delegierten ans Herz zu legen, für un-
abläſſige Tätigkeit beſorgt zu ſein. Wir müßten die Agitation
an verſchiedenen Punkten zugleich ergreifen. Der Kreisvor-
ſtand werde Mittel und Wege finden müſſen, den Teil um
Nordhauſen mit ſeiner induſtriellen Bevölkerung der Organi-
ſation zuzuführen, daß dort die Agitation leichter werde. Be-
trachten wir uns alles, ſo können wir ſagen, es geht vorwärts!

Der Vorſitzende Hoff ſprach den Wunſch aus, daß die ein-
zelnen Filialvorſitzenden dem Vorſtande an die Hand gehen
und über den Stand der Bewegung, ſowie den Verſammlungs-
beſuch kurz berichten. Nur ſo werde es möglich ſein die
Mitgliedſchaften, die nicht vorwärts kommen, zu beſuchen und
helfend einzugreifen. Mit einer Mahnung an die Delegierten
zu kräftiger Weiterarbeit ſchlöß er mit einem begeiſtert auf-
genommenen Hoch auf die Sozialdemokratie den Kreistag.

Aus den Hachbarkreſſen.
Die Gewerbeaufſicht im Aufſichtsbezirk Merſeburg.

Nach den Jahresberichten der Regierungs- und Gewerberäte,
veröffentlicht vom Statiſtiſchen Landesamt, ſind im verfloſſe-
nen Jahre in Preußen insgeſamt 153 649 Reviſionen gewerb-
licher Betriebe vorgenommen worden, darunter 2164 Revi-
ſionen in der Nacht und 3926 Reviſionen an Sonn und Feſt-
tagen. Einmal jährlich wurden revidiert 69 679 Betriebe, zwei-
mal jährlich 11 730 Betriebe, drei- und mehrmal jährlich 6505
Betriebe. Unfallunterſuchungen fanden 24 379 ſtatt. Jm Auf-
ſichtsbezirk Merſeburg wurden insgeſamt 3123 Reviſionen
ausgeführt, darunter in der Nacht 44, an Sonntagen 68. Ein-
mal jährlich wurden 1949, zweimal jährlich 347, drei- und
mehrmal jährlich 136 Betriebe revidiert. Unfallunterſuchungen
fanden 204 ſtatt. Die Zahl der im Aufſichtsbezirk Merſeburg
vorhandenen Fabriken ſtellt ſich auf 4376. Jn denſelben waren
beſchäftigt: Erwachſene männliche Arbeiter 70 788, Arbeiterin-
nen von 16 bis 21 Jahren 5663, über 21 Jahre 7175, junge
Leute von 14 bis 16 Jahren männlich 5111, weiblich 1533, Kin-
der unter 14 Jahren männlich 42, weiblich 8, das ſind insge-
ſamt 90 318 Arbeiter.

Die Zahl der Zuwiderhandlungen gegen die Schutzgeſetze und
Verordnungen, betr. die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter,
betrug 414, davon betrafen die Beſtimmungen über Arbeits-
und Lohnzahlungslücken 131, Anzeigen, Verzeichniſſe, Aus-
hänge 199, Ausſchluß der Kinder von Fabrikarbeit (S 135, Ab-
ſatz 1, G.-B.) 9, Dauer der Beſchäftigung von Kindern und
jungen Leuten 26, Pauſen 7, Nachtarbeit 7, Sonntagsarbeit 31,
ſonſtiges 10. Dieſe Zuwiderhandlungen wurden in 378 An-
klagen ermittelt. Beſtraft wurden 132 Perſonen. Zuwider-
handlungen gegen die Schutzgeſetze und Verordnungen, betr. die
Beſchäftigung von Arbeiterinnen wurden 108 ermittelt.
Davon betrafen die Beſtimmungen über Anzeigen und Aus-

hänge 82, Arbeitsdauer 1, Mittagspauſen 1, Beſchäftigung an
Sonnabenden und Vorabenden der Feſttage 11, ſonſtiges 11,
Nachtarbeit 2. Dieſe Zuwiderhandlungen wurden in 93 Be
trieben feſtgeſtellt. Beſtraft wurden 28 Perſonen. Auf Grund
des S 138 Abſ. 1 bis 5 der Gewerbeordnung wurde Ueber-
arbeit für Arbeiterinnen ((als Ueberarbeit gilt
eine tägliche Beſchäftigung von längerer Dauer als 11 oder an
Sonnabenden 10 Stunden) bewilligt an Wochentagen
(außer Sonnabends) auf die Dauer von täglich bis einer
Stunde in 19 Fällen, über 1 bis 116 Stunden in einem Falle,
über 16 bis 2 Stunden in drei Fällen; es kamen hierbei 951
Arbeiterinnen und 522 Beiriebstage in Betracht. Jnsgeſamt
betrug die Summe der bewilligten Ueberſtunden 23 145. Aus-
nahmen an dem Verbote der Sonn und Feſttagsarbeit wur
den auf Grund des S 105f der Gewerbeordnung bewilligt für
59 Betriebe, und zwar bis zu 5 Stunden in 19 Fällen, über
5 bis 8 Stunden in 25 Fällen, über 8 Stunden in 31 Fällen
Die Zahl der bewilligten Arbeitsſtunden betrug insgeſamt
18 438 an 88 Sonn und Feſttagen. Die Zahl der Arbeiter, für
welche Sonn und Feſttagsarbeit zugelaſſen war, ſtellte ſich
auf 2015.

Ermsleben. Feuersbrünſte. Hier wurde am Sonntag
nachmittag eine dem Domänenächter Rabe gehörige, vor
kurzem erſt neuerbaute und mit Erntevorräten reichgefüllle
große Scheune vom Feuer zerſtört. Noch bis ſpät in die Nacht
hinein verbreitete das rieſige Flammenmeer einen weitleuch-
tenden Feuerſchein.

Eine in Ermsleben den Abendzug beſteigende, den „gebilde-
ten“ Kreiſen angehörende ſchwarzgekleidete Dame meinte, das
Feuer müſſe böswillig angelegt worden ſein, und zwar wahr-
ſcheinlich von einem Sozialdemokraten Welch eine
entſetzliche Verwüſtung doch die Reichsverbandspreſſe in Geiſt
und Gemüt gewiſſer Kreiſe angerichtet haben muß!

Jm benachbarten König rode brannten am Sonntag vor-
mittag mehrere dem Landwirt Buchmann gehörige Wirtſchafts-
gebäude nieder. Größere Strohvorräte verbrannten mit.

Rieſtedt. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung wurde
der ſogenannte Felſenkeller an Herrn Roland für den jähr-
lichen Pachtzins von 7,50 Mark verpachtet. Herr Roland hat
ſich verpflichtet, den ſchadhaften Keller auf ſeine Koſten repa-
rieren zu laſſen, und nach zehn Jahren ihn der Gemeinde in
gutem Zuſtande wieder abzugeben. Dann wurde beſchloſſen,
bis 15. September auf Koſten der Gemeinde vier Zuchtziegen-
böcke zu ſtellen. Dieſer Beſchluß wurde bereits vor zwei Jah-
ren gefaßt, aber von gewiſſen Leuten an der Ausführung ver
hindert. Jn dieſem Frühjahr wurde bereits eine Kommiſſion
mit dieſer Angelegenheit betraut, deren Arbeiten ſich jedoch
verzögerten, da der Vertreter der Mansfelder Gewerkſchaft
kein Jntereſſe für ſie hatte. Die Arbeiter werden ſich das
hoffentlich merken! Unſer Genoſſe Buſſe und Herr Hierſch er-
ledigten dieſe Angelegenheit ſchließlich, nachdem man verſucht
hatte, die Sache aufs nächſte Jahr hinauszuſchiehen. Jn einem
Schreiben erſucht die Stadt Sangerhauſen die Gemeinde Rie-
ſtedt zum Anſchluß an einen Proteſt gegen eine Waſſerbohr-
geſellſchaft gegen das Abfangen einer Quelle, welche den
Mühlgraben ſpeiſt. Da zirka ein Drittel der Einwohner das
Waſſer zu Wirtſchaftszwecken verwendet, wäre es dringend
nötig. das Abſperren der Quelle zu verhindern. Auch wäre
es Pflicht der Gemeinde, für genügend Trinkwaſſer zu ſorgen,
da die Gemeinde an Waſſermangel leidet. Vor allem wäre es
angehracht, die Mansfelder Gewerkſchaft an ihre Pflichten zu
erinnern.

Artern. Achtung, Metaklarbeiter! Die Schloſſer und
Schmiede vom Eiſenwerk Brünner haben die Arbeit nieder-
gelegt, weil ihnen Streikarbeit für die Firma John in Erfurt zu
gemutet wurde. Zuzug von Metallarbeitern iſt ſtreng
fernzuhalten.

Zeitz Maſſenflucht aus der Fürſorgeanſtalt.Jn vergangener Nacht ſind aus der hieſigen Korrektionsanſtalt
elf Zöglinge entflohen. Die Ausreißer entwendeten dabei
aus einem Beamtenwohnungsneubau verſchiedene, einem dort
beſchäftigten Töpfer gehörige Handwerksgeräte. Drei der
Ausreißer wurden bereits wieder feſtgenommen.

W

Waſſerſtände.

Saale und Unſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 20. Aug. -0,12 21. Aug. -0,10 2
Nebra, Oberpegel 1,84 1,80 0,04Unterpegel. r 1,22 1,10 0,12Weißenfels, Oberpg. 2,48 2,02 0,46Unterp. -70,68 790,64 (0,04Trotha 70,90 1,00 (0,10Alsleben, Oberpegel I,86 l 86Unterpegel 0,26 0,28 0,02Bernburg 0,23 0,20 0,03Kalbe, Oberpegel 10 c 1,902 0,08Unterpegel 1,00 0,70 (0,30

Elbe.
Dresden 20. Aug. --2,28 21. Aug. --2,30 0,02
Toxgau 90,54 0,54Wittenberg 0,34 1033 0,01Roßlau 90,37 70,34 (0,Barby 790,25 0,27 0,0220,08 -0,12 0,04
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

um Keichstags-Wahlfonds.
Halle. Ertrag aus einem Freitanz des Trothaer Geſchirrführer-

Vereins im Trothaer Schlößchen 2,80 Mk. Reiwand.
Eisleben. Am 7. ds. Mts. 3,40 Mk. von Kegelſpielern aus

Siersleben d. Hartwig (2. Mal). Joh. Stelzer.
Modebericht! Die Firma Lehmann K Aßmy, Sprem-

berg N.-L., älteſte und bekannteſte Tuchfabrik, welche direkt an
jedermann verſendet, hat eine ſehr reichhaltige Muſter- Kollektion
zuſammengeſtellt, wirklich aparte Deſſins, verſehen mit den neueſten
Faſſon-Abbildungen. Eine 5 Pfg.-Poſtkarte an die Firma genügt,
um koſtenlos Einblick in die neueſte Mode zu nehmen. Wir
machen auf den der heutigen Nummer beigefügten Proſpekt auf-
merkſam.
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Thesfer
Direktor u. Baitoer: Paal Riöthges.heute Penntan dine

j Rajkowieoz, serb. Rioese,
Krichelsdoct, Westpr.,

Rödel, Bayern.
Wosteryard, Ch. v. Amer.Pohl, Ahs 60, Vuropamoister, Bordol, Möeister v. Westpr.

J Paul Börter, Awat. v. Halle, Angelesko, Rumänien
Beginn der Ringkämpfe 10 Ubr, der Vorstellung 8 Uhr.

Rittwoch zum letzten Male: „Vielliohchen““, Absechieds-
S S beliebten Komlkor Elzer.

S

Heinſcemoſraiſecher Vereln, Bitterfelt.

Mittwoch den 23. Auguſt abends 8 Uhr

Mitgleder-Versammlung
Tagesordnung:

am 3. September.
1. Bericht vom Kreistag.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

2. Parteifeſt

Die Parteileitung

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

für 1912.
Sechsunddreißigſter Jahrgang.

Preis 40 Pfg.

Zollshuchhandlung Sale 9. 6., n An

0 53 9Gutgehende Higarrenfabrik, en
Stadt Thüringens, ohne Konkurrenz

Geringe Anzahlung. Gute einge-
Zu erfragen bei

5. Hormenn. a nen
billig öil verkaufen.
ihr Kundſchaft.

ſchöne

iſt umſtändehalber

Gutenberg-

Jdegl-Brot iſt das

t Verſuch zu machen

Esven vie äeal Prot
Es iſt aus reinem, nach patentiertem Verfahren ge-wonnenem Roggenmehl hergeſtellt, iſt bekömmlich, wohl
ſchmeckend, von angenehinen,
billig, denn es enthält bedeutend mehr Nährſtoffe als
das jetzt allgemein aus gebeuteltem Mehl hergeſtellte

gewöhnliche Brot.

Jdeal Brot erſetzt zum Teil die teure Fleiſchnahrung

Keine ſparſame Hausfrau ſollte verſäumen,

Verlangen Sie bei Jhrem Bäcker „Jdeal-Brot“!

l m

würzigem Geruch und

Zzukunfts Volksbrot!
einen

E. 2 m ia 9
mbatent- -Klelderhügel

mit Hosenstrecker 35 Pf.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

oh-Tod
beſeitigt ſicher jede

Flohpiage.
Flaſche 50 Pfg. u. I. Mk.

Drogerie Max Rääler,
nur Ranniſcheſtrafßze 2.

Höboltransporte jeder Art
beſorgt billig

R. Welhmann, BVernharduyftr. 35.

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstalt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe.

M
Garant. lebd. Ankunft,

8 Monate alt, voll
fedrig, ausgewachſen.

10 St. ca. 8 Pfd. ſchwere Gänſe
32. Mk. 10 St. Rieſengänſe
38. Mk. 12 St. Enten, groß,
ſchwer, 20 Mk. S. Reinlsonh,
Oderberg 201 Schleſien.

Fählung steht.

(ewerlsehafts- en ind Irheier-

Vereine lassen sämtliche benötigten

m Druck- Aufträge V
nur in der Druckerei herstellen, die mit ihnen in engster

Das ist in allen Wahlkreisen der Fall.
Warum sollte das nicht auch bei uns so sein

Ein jedes Mitglied sollte deshalb darauf achten, dass alle
Druckaufträge nur vergeben werden an die
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Frisehe Knieſceſer
4 Stück 70 Pf.

Sperxiel- Eier- Grogs-Goschaft,
7 Talamtstrassoe 7.

fwrrwveWohnungs
ehnrichtuneen

in nur ſolider Ausführung

1.400 500600 700 900et

empfiehlt

C. Schalhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Farktnetze
mit starken Bügeln bei

wer ſgoroeraoso 90.
Fe Ritter

größte Ausdauerhaft und billi ſchülershof 1.wahl. Böttcherei
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Waſch efäße,

Aktuell.
Nee 6bzialpollitil der

Sozialdemokratie

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Intereſſe leſen.

Preis nur 25* Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlumg,

Balle a. 6., Karz 42/43.

v h desunr. äentner's
„igrin“

le beste Schuhcrème
Sie ist. Alleiniger r

Cari Gontneor, Göppingeon-

Verkaufe

er wagen
im zu räumen, 20 o unter Preis.

Mederake, Burgstr. 65.
Alle Vhron, Schmucksaehen ets.

repariert ſehr billig und gut

III TII Kurt Unger, Leipz r. 11,Eing.: Kl. Eneberg e kein Laden.

Hochfeinste

Allerfeinste

Garantiert Vollfette

Tisifer Käse
speckige

Edamer Kàse
F. H. Krauss,

Pfund

r 8.16 w.7c n
Melodramatiſches Lebensbild
in 4 Akt. (11 Verwandlungen)
v. Walter Mevife u. Stegtr. V. Lalz.Muſik von Kaward Reeves.

Rimbeer- Saft
p Hreige z eingekocht,

Pfund bei 5 Pfundn fg., empfiehltar Boe h, Breitestr. l
an Leipzigerſtraße 61/62.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 21. Aue
Aufgeboten: Zu rnm nen

macher Hinz und E. Röbbel
Halle und Seeſen). Steindrucker
Hrunwald u. Klara Weiß (Halleund Ober-Adelsbach). Maurer

Mennicke und B. Zabel (Fried-
richsſchwerz und Nehlitz).

Ehtzeſchlieſzungen: Schuhmacher
Lagner und Hedwig Ernſt (Stein
weg 8 und Königſtraße 19). Be-
zirksfeldwebel Grundig u. Marie
Einecke (Berlin und Streiber-
ſtraße 35).

Geboren: Kaufmann Jacob T.
(Marthaſtraße 13). EiſendreherKegieet S. (Lilienſtraße 12).

Schloſſer Flohr T. Horcr ö).Schloſſer Reichert (Steg 19).
Malermeiſter Kupfer T. (Mans-
felderſtraße 43). Bäckermeiſter
dern Wolſſtr. 12). W

(Pfännerhöhe 59)Schmied Zehl e dutgee-

ſtraße PreußerS. Delitzſcherſtraße 14). Buchhalter Oehme S. (Huttenſtr. 6)
Keſſelſchmied Lutze S. Merſe
burgerſtraße 35). Maurerpolier
Keitel T. (Margaretenſtra e 5)
r Jnvalide Wilde,(Frieſenſtr. 32). VerſtorbS oſſers Bönicke S., 3 Monat

(Albert Schmidtſtraße 1). Rech-
nungsführer Hiller, 69 J. (Bruck
dorferſtr. 10). h Szel
bracikowski (BöllbergerD 10). Sale er Neumann,

(Schmiedſtr. 27). Arbeiters
Rabald Tocht., 7 Mon. (Reideburgerſtraße 5). r Herr
mann, 58 J 455 ürstof 11 a).Arbeiters Hif ohr S., 1 Woche
(Liebenauerſtr. 19). Viktualien
händlers Arendt 11 Mon.r 6). Vva ers Kallen

Tcht., 3 Mon. (Liebenauerſage 16). Arbeiters Minge S.,

5 Mon. (Stadt J. n alersHändler T. 38 Alt. Markt
Arbeiters Fiſcher S 1 J. (Böll
ber rer eel Arbeiter öuhjahr,
e ühlberg 6). Arbeiters
Süße T., 5 Mon. J v TArbeiters Kellermann SS 18). ReſteZ 53 hn, 9 Monat ter
anbeleRers (Gr. Brunnoerfſtr. 30)

21. Auguſt.
Aufgeboten Oberlehrer Böund Marie nie (Zeitz W

Friedrichplatz 9).
Eßtzeſchließung: J Huth und

Erna7 ge Se en und

d etAckermann T., 3ſtraße 1). trh 7
warze, 77 zAckeiter WMltien en

Betten 12).

e oWe
Erscheint wöchentlich dreimal

c e ccccceTJ
W Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. V
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gweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal

J

ſAvbrahiuagageschäsfte Biserne Oeten aus und Küchengeräte Kolonialwaren oaoiaoreſ-ogarirercſror]
Thioie, Göbenstr. 1, p.

J Brauereten

NEbriec, Kohien
Richard Wolf, verläng. Kpnigstr.

BDrogen und Farben

H. Rädler, Rannischestr. 2.

u. Voräauaingeochſſie
F. Renzieſe, K. Oriebetr. 15.

rer reerer]

un

Christian 6laser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königetr. 8.

Fakrrüder u. Xänwaschinen
F. Eanther, Halle a. S. Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Osk. Wüstneck, L. Wuchererstr. 59.

J. Klostormann, Advokatenweg 27.
Pranz Kunze, Burgstr. 59.

Hangoll, Merseburger-
strasse 105.

Robert SJchäfer, Königser.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse I.

Theodor Lühkr, Leipzigerstr. 94.

Oskar Kutscher, Moritzkirchhot 10.
Ernst Soltmann, Mersedurgerstr. 10.IAndonhahn, Königetr. 8.

Für die Jnferate verantwortlige: Rob. Jlgne r. Drue de r Halleſch. GenoſſenſchVBuchdrud. (S. G. m. b. H) ver

Fleischermelster, Wurstfabriken

K. Kuckenbarg, Rannischostr. 12.

[Honigknenen, Zuckerwaren

friedrieh Bock,

H. Ackermaan, Morseburgerst. 61.
Franz Geyor, Gr. Brunnenetr. 32 p.

C. Lange sen., I. Ulrichstr. 26.
E. Wenhold mar Borun.

ur ma ar Tedeorhanainn gen

Friedrich Fliotner, Geisztstr. 23. Herm. Sehwidt, Geistett. 28.

m enKartonagen
W. Schmeil, Wuchererstr. 40. Hall Tälernstr. a 50

Kanwhäuser e Teeigerstr. 87.l. kan, Benlcia n e j. Art. T Ichröter, s 17.

Kinderwagen ohnnwaren
Theodor Lühr, Leipaigoretr. 94.

I 0. Lästner Co., Brunoswarte 36.

C. Nenso, Triftstrasse 1.
ten nnd

F. C. VKvel, II.leent un J.

Wilk. Nüller, Brunnevetr. 53.

n. Gold waren

fenn in Klausstr. 23.Albert Mennicke, är. Steinstr. 62
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weoise, Kleinschmieden 6.

e
I. Lado Nacht. Leipzigerstr. 98.

Franz Bamme, Lindenetr. 56.

J Tahn-
Neue Promenade 16,

„Vis à vis Leipz. Turm.

F. Soldmanxn, Königatrasse 86.
Schabert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchsatüdterstr. 15.

à Ammendorf v
nnd3anitäts-Dregerie, t. ca. Gandii

Ammendorf Kadewel
Halloschesetr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhbrmaoher.
O. Probsthayn, Bettf.-Roin. Anst.

Max Känxol, Magéeburfene 59. W. WUnseoher, Schuhwaron.F. G. Blant, Kaufhaus, Radowell.

leger: vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Sim e
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Abänderung treffen.

Beilage zum Volksblatt.

r

Freie Diskuſſion.

Körnerſtraße 15.

Halle a. S., Mittwoch den 23. Auguſt 1911

3 öffentliche politiſche Verſammkungen.

Donnerstag den 24. Auguſt, abends 6 Ahr (nach Beendigung der
Arbeitszeit) im per „„Volkspark“ W Burgſtraße 27

krotest Versammlun
Tagesordnung:

1. Marokko die Kriegshetze und die internationale Sozialdemokratie.
2. Die Verhängung der Polizeiſtunde über den Volkspark.

Referenten ſind die Genoſſen Redakteur Dr. Lensch- Leipzig, Redakteur Hennig und Schriſtſteller Rühle Halle.

Dieſe Verſammlungen müſſen eine allgemeine Proteſtkundgebung der Halleſchen Bevölkerung
werden. Agitiere ein jeder in dieſem Sinne.

Das Gewerkſchaftskartell.
J. A.: M. Güldenberg, Arbeiterſekretär,

(Schluß des Berichtes.)

Der Parteitag in Jena. 22.
Der Referent Genoſſe Hennig führt etwa aus: Durch die

ungeheuerlichen Polizeiverfolgungen iſt es uns unmöglich ge
macht, vor den weiteſten Parteikreiſen in einer großen und un
geſtörten Verſammlung die parteitaktiſchen Fragen zu er
örtern. Die Redakkion bedauert das am allermeiſten, da ihre
Stellungnahme und ihr Kampf nur dadurch wirkſam und er-
folgreich werden, wenn ſie weiß, daß ſie in der Tat die An
ſchauungen der Genoſſen vertritt. Der echt liberale Polizeikurs
ſtört uns aber nicht nur die Verſammlungen, ſondern hat uns
auch um den Parteitag geprellt. Hätten wir in Halle nicht
dieſe polizeilichen Drangſalierungen, ſo wäre der diesjährige
Parteitag im Volkspark abgehalten worden. (Hört, hört
Der Parteivorſtandsbericht an den Parteitag liegt
immer noch nicht vor, was ſehr zu bedauern iſt. Dem Partei-
vorſtande iſt Mangel an Jnitiative und Schlagfertigkeit vor-
geworfen worden; er ſei zu ſehr Verwaltungsbehörde. Zweifel-
los muß der Parteivorſtand eine gute und talentvolle Ver
waltungsbehörde ſein, um die gewaltigen organiſatoriſchen
Kräfte der Partei zuſammenzufaſſen. Aber der Parteivorſtand
iſt auch ein politiſcher Faktor, der für die großen Fragen
des politiſchen Kampfes Jnitiative und Aktivität entwickeln
muß. Leider beherrſcht der Wahlkampf jetzt ſchon ſo gewaltig
die Oeffentlichkeit, daß auch der Parteivorſtand geneigt iſt,
ſeine ganze Taktik auf die „Wahlpolitik“ einzuſtellen
Marokkofrage Darin liegen Gefahren verborgen, denen
der Parteitag durch Ergänzung des Parteivorſtandes vorbeugen
kann. Da wir vom Parteivorſtand auch in innern Parteifragen
Entſchiedenheit und Feſtigkeit verlangen Stuttgarter
Bürgermeiſteraffäre ſo iſt bei der notwendigen Zuwahl
ebenſo auf die „Qualität“ als auf die „Quankität“ zu ſehen.

Die reine Wahlpolitik ſchien auch bei den Kämpfen um die
Reichsverſicherungsord nung durchzuleuchten. Man
war ängſtlich bemüht, den Gegnern ja nicht Anlaß zu dem
Vorwurfe zu geben, wir ſeien „Feinde der Sozialpolitik“, daher
das Lob des Miniſters von den „ritterlichen Waffen“. Zur
klaren Obſtruktion ſind wir freilich zu ſchwach, aber den Wün-
ſchen der Maſſen hätte es ſicherlich entſprochen, wenn die
Fraktion ſchärfer und proletariſcher den Kampf geführt
hätte.

Die Maifeier wünſchen wir in aller Schärfe beizu
behalten. Leider fügen ſich hie und da feiernde Angeſtellte der
Parteigeſchäfte nicht dem Parteitagsbeſchluſſe auf Ablieferung
ihres Arbeitsverdienſtes, doch beſteht keine Notwendigkeit, den
Beſchluß aufzuheben. Redner iſt nicht dafür. Da es aber ver-
ſchiedentlich dringend gewünſcht wird, ſo könnte vielleicht der
Parteitag über die Höhe des abzuliefernden Betrages eine

Jedenfalls müſſen den Bezirksunter-
ſtützungsfonds reichlich Mittel zugeführt werden.

Beim Fraktionsbericht wird über die Zuſtimmung der
Fraktion zur elſäſſiſchen Verfaſſung zu reden ſein.
Die Zuſtimmung, die die Stärkung der Kaiſergewalt und die
Benachteiligung der Arbeiter beim Wahlrecht in ſich ſchloß, iſt
ebenfalls im Intereſſe einer „praktiſchen AugenblicksErfolgs

Der Sozialdemokratiſche Verrein.
J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär,

22. Jahrg.

a

e

2

h9
z

S

S.

S

à
S

Freie Disknuſſion.

Harz 42/43.

politik geſchehen. Jedes Entgegenkommen, das hier wieder
auf einer Ueberſchätzung des Wahlrechts und des Parlamen-
tarismus beruht, hat aber Konſequenzen. Wäre es, als Bei-
ſpiel, wohl etwas anderes, wenn wir in Preußen die Königs-
gewalt, ſagen wir durch Stärkung des Herrenhauſes, er
weiterten, nur um ein etwas beſſeres Wahlrecht für die
„zweite“ Kammer zu bekommen? Eine ſolche Taktik, die unſere
Grundſätze gefährdet, iſt verderblich und rächt ſich. Der Frei-
ſinn hat noch jedesmal bei ſeiner „Augenblicks-Erfolgspolitik“
bewieſen, daß er ſeine Grundſätze nicht aufgegeben, und doch
iſt er heute im Weſen konſervativ geworden. Der Parteitag
braucht der Fraktion kein Mißtrauensvotum auszuſtellen, aber
es ſoll ausgeſprochen werden, daß die Bahn gefahrvoll iſt.
Sechs Abgeordnete haben es nicht vermocht, für die Verfaſſung
zu ſtimmen. Ein ſolcher „Diſziplinbrecher“ iſt unſer Genoſſe
Kunert. Es liegt an uns, über ihn zu richten. (Heiterkeit.)
Grundſätzlich müſſen wir freilich darauf beſtehen, daß
ſtrenge Diſziplin gehalten wird, aber wenn ein Abge
ordneter es nicht mit ſeiner Ueberzeugung und ſeinem Gewiſſen
vereinbaren kann, etwas prinzipiell Bedenkliches zu ſank-
tionieren, ſo wird ihm ohne großes Aufhebens die Enthaltung
von der Abſtimmung zu gewähren ſein. Wir werden ſicherlich
unſerm Genoſſen Kunert ein Vertrauensvotum erteilen und
aus ſeiner Haltung die erfreuliche Tatſache entnehmen, daß er
immer „links“ ſtehen wird und wir uns auf ihn verlaſſen
können. (Zuſtimmung.)

Der wichtigſte Punkt des Parteitags iſt die Stellungnahme
zur Reichstagswahl. Unſere Ausſichten ſind günſtig und Be-
ſtrebungen in unſeren Reihen ſind am Werke, ſie noch
„günſtiger“ zu geſtalten. Stimmen und Mandate das
ſcheint die Loſung. Zweifellos müſſen wir die größten An-
ſtrengungen machen, um eine gewaltige Stimmenzahl zu be-
kommen, aber wir müſſen ebenſo energiſch verhüten, daß wir
in eine rein parlamentariſche Partei hineinwachſen. Stellen
wir nicht den Klaſſenkampf und unſere wirtſchaftspolitiſchen
Ziele in den Vordergrund, ſo treiben wir „Mitläuferpolitik“,
die ſich bitter rächt. Stimmen, die wir nur durch Entgegen-
kommen und „praktiſche Verſprechungen“ erlangen können,
wenden ſich bei erſter Gelegenheit wieder gegen uns, weil uns
erſtens der bürgerliche Parla mentarismus durch ungleiche
Wahlkreiseinteilung in der Minderheit hält, wir alſo Poſitives
in unſerem Sinne vorerſt fürs Volk immer weniger durch-
ſetzen können, zweitens, weil das Parlament ja überhaupt noch
nicht zum entſcheidenden Faktor der deutſchen Politik geworden
iſt. Dieſe Rieſenaufgabe bleibt unſerem Kampfe vorbehalten.
Das innere deutſche Regierungsſyſtem iſt das typiſch preu-
ßiſche geblieben das gleiche Reichstagswahlrecht beherrſcht
nicht das Syſtem, ſondern iſt ihm als „Fremdkörper“ aufge-
pſfropft. Und doch muß das allgemeine Stimmrecht als Keim
zur Selbſtheilung entwickelt und gepflegt werden. Das kann
nur geſchehen durch klare Klaſſenkampftattik. Der Klaſſen-
kampf verſcheucht ſofort alle illuſioniſtiſchen Nebel über die
„gemeinſamen Jntereſſen“ und das „Eine Strecke Wegs-Zu-
ſammengehen“ mit dem Liberalismus. Jn allen großen voli-
liſchen Fragen: Heer, Flotte, Zölle, Steuern, Sozialpolitik
ſcheidet ſich Liberalismus und Sozialismus haarſcharf was
uns noch „gemeinſam“ ſein könnte, wäre die politiſche Demo-
kratie. Aber erſtens hat der Liberalismus auch ſeine demo-
kratiſchen Forderungen aus Beſitzintereſſe verraten, und

zweitens macht uns politiſche Freiheit noch nicht glücklich.
Unſere wirtſchafts politiſchen Ziele ſind die Hauptſache,
und darum wird der Endkampf unter allen Umſtänden mit
dem Liberalismus als Wirtſchafts- und Herrſchaftsſyſtem aus-
gefochten. Je klarer und bewußter wir von vornherein auf
dieſe Taktik hinarbeiten, um ſo ſchneller, gründlicher und
ſchmerzlofer die Operation. Selbſtverſtändlich werden wir bei
Stichwahlen keine Selbſtmordtaktik treiben und für den Junker
ſtimmen, aber wir werden den Liberalen aufs Leder knien und
fragen: Was gebt ihr? Wo unterſtützt ihr un s? Durch
das bedingungsloſe Hätſcheln der Fortſchrittler wird der not-
wendige Klaſſenkampf nur verzögert. All das wird auf dem
Parteitage ausgeſprochen werden müſſen, weshalb wir wün-
ſchen, daß der Parteitag im Sinne des ſozialrevolutio-
nären Geiſtes fruchtbare Arbeit leiſten möge. (Lebhafter
Beifall.)

9

Der Reichshagsabgeordnete Genoſſe Kunert leitete ſeine
Rede mit dem Hinweiſe ein, daß er ſchon längſt das Bedürfnis
verſpürt habe, ſich auch im Kreiſe der hieſigen Genoſſen einmal
über ſeine Stellungnahme zur Elſaß-Lothringer Angelegen-
heit zu äußern. Er rede gewiſſermaßen pro domo in ſeiner
eigenen Angelegenheit. Gekennzeichnet wird die damalige
Situation in der Fraktion durch den bekannten Ausſpruch des
Genoſſen Bebel: „Mir iſt in meinem Leben keine Abſtimmung
ſo ſauer geworden, wie dieſe.“ Dem alten Genoſſen war die
Führung aus den Händen geglitten; die Führung war in
andere Hände übergegangen. (Zuruf: Frank.) Wie ſtand es
früher mit Elſaß-Lothringen? Vier Jahrzehnte lang iſt dort
das arme Volk gedrückt, getreten und gemein behandelt wor-
den. Da kam die Gelegenheit, eine andere Verfaſſung zu
ſchaffen. Wie ſieht es nun aus mit der neuen Konſtitution?
Das geſchaffene Budgetrecht iſt kein Recht, ſondern wie der
Genoſſe Böhle ganz richtig ſagte, eine Poſſe. Dann betrachte
man das Zweikammerſyſtem, die Stärkung der Monarchie und
die Stärkung des perſönlichen Regiments. Man kann es noch
verſtehen, wenn ein Treueid auf die Verfaſſung geleiſtet wer
den muß. Aber der Treueid für eine Perſon Das geht denn
doch zu weit. Wie ſieht es mit dem Wahlrecht aus? Das
Volksblatt hat die Wahrheit geſchrieben, daß das Wahlrecht
nicht allgemein und nicht gleich iſt, viele Parteiblätter haben
dieſe Wahrheit nicht kundgemacht. Schon die Beſtimmung,
daß der Wähler im Lande drei Jahre und in der Gemeinde
ein Jahr anſäſſig ſein muß, iſt eine furchtbare Ausnahme-
beſtimmung gegen die Arbeiter. Gewiß iſt das Wahlrecht
direkt und geheim; es iſt aber weder demokratiſch noch ideal.
Auch wenn man das Gute anerkennt, hat man noch lange
keinen Anſaß, ein Triumphlied anzuſtimmen.

Unſer Genoſſe äußerte ſich dann über die Arbeiten in der
Fraktion und der Kommiſſion. Wenn man einmal gerufen
hat: Her mit dem allgemeinen, geheimen, gleichen und direkten
Wahlrecht, dann darf man hinterher nicht ſo gewaltige Kon-
zeſſionen machen. Die Zuſtimmung zu dem Wahlrecht in der
Fraktion iſt mit knapper Majorität erfolgt. Gewiß habe man
die Pflicht, Diſgiplin hoch zu halten. Aber es gibt noch ekwas
Höherſtehendes; das iſt die Ueberzeugung. Und in bezug auf
Ueberzeugungſfragen gibt es gewiſſe Grenzen. Berückſichtigt
man, daß wir Republikaner ſind, und betrachten wir die ganze

Situation, ſo wird man verſtehen, daß ich nicht für die Ver
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faſſungsreform ſtimmen konnte. Sollten wir mit unſerer
Taktik ſchließlich nach rechts hin neigen, ſo könne der Zeitpunkt
eintreten, wo es heißen muß: da mache ich nicht mehr mit

e(Vielſtimmiges Bravol) Die i diePflicht, ihr Programm hoch zu halten und den Kampf
mit aller Schärfe und Klarheit zu führen. Stürmiſcher
Beifall.)

Genoſſe Oertel: Der Parteivorſtand ſchlägt einſtimmig
den Genoſſen Kunert wiederum als Reichstagskandidaten vor.

Jn der Diskuſſion ſtimmt Genoſſe Vetter dem Genoſſen
Kunert in allen Punkten zu. Genoſſe Vetter ſagt: Mit dem
Verhalten des Genoſſen Kunert können wir vollſtändig
einverſtanden ſein. Er hat im Sinne der Halleſchen Ge
noſſen gehandelt, was wir hier ausſprechen müſſen. Die ganze
Situation zeigt uns ja, daß uns der parlamentariſche Kampf
nicht allein vorwärts bringt, zumal wir erfahren haben, wie
die Machthaber über den Wert des Parlaments denken.

Genoſſe Fritz Kunert wird hierauf einſtimmig zum Reichs-
tagskandidaten proklamiert. Genoſſe Kunert dankt für den
Beſchluß und erklärt, auch fernerhin immer im Jntereſſe der
Partei wirken zu wollen. (Beifall.)

Als Delegierte zum Parteitage werden gewählt: Hennig,
Reiwand, Oertel, Frau Rühl e

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. Auguſt 1911.

Auf zum Proteſt!
Die Maſſen heraus!

Die Kriegshetze beutelüſterner Kapitaliſten hat noch immer
rein Ende gefunden. Da heißt es: Volk heraus und erhebe
deine Stimme zu wuchtigem Proteſt. Nicht die nationale Ehre
und der Patriotismus ſind der Grund für das Kriesgeſchrei
um Marokko. Nein, lediglich der elenden Profitſucht einer
Handvoll reicher Bourgeois wegen will man Leben und Ge
ſundheit vieler Millionen von Menſchen opfern. Gegen dieſes
gewiſſenloſe Treiben muß das Volk, die Arbeiterſchaft, ſich wie
ein Mann aufbäumen.
Es bedarf nicht mehr der ernſten Lehren, daß von den Staats
oberhäuptern und von der Diplomatie die Sicherung des Welt-
friedens nicht erwartet werden kann. Die großen Entſchei
dungen, die zu dieſem Frieden führen, hängen ſchließlich doch

nur von der
unbeugſamen Entſchloſſenheit der Arbeiterklaſſe aller Länder
ab. Einen andern entſcheidenden Faktor für die Löſung der
großen Frage gibt es nicht. So wird denn auch die Halleſche
Arbeiterſchaft am Donnerstag durch Maſſenverſamm-
lungen im Volkspark eine machtvolle Kundgebung für
den internationalen Frieden und gegen die feilen Kriegshetzer
veranſtalten.

Die Halleſche Arbeiterſchaft hat aber auch in ihrem örtlichen
ſtändigen Kleinkrieg wiederum die Stimme gegen die Unter
drückung zu erheben. Es gilt, in Maſſen zu antworten auf den
Schlag, den man ihrem Heim, dem Volkspark, zugefügt hat.
Jn der Erkenntnis der Triebkräfte, die dieſen Streich herbei
führten, heißt es jetzt, doppelt ſeine Pflicht tun. Nur geſteigerte
Anſtrengung kann uns zum Sieg verhelfen! Darum Ge-
noſſen und Genoſſinnen: Sorgt wieder für einen überwältigen-
den Maſſenbeſuch, damit es klar erkannt werde:

Das Proletariat ſteht feſt: gegen die Unterdrückung, für den
Frieden!

Wann iſt der Voykott als wirtſchaftliches Kampfmittel erlaubt?
Bei den heftigen Lokakkämpfen, die vor der Reichstagswahl

meiſtens mit aller Macht einſetzen, wird der wirtſchaftliche
Bohfott wieder eine große Rolle ſpielen. Ueber die Grenzen
des Erlaubten bei Handhabung dieſes Kampfesmittels hat ſich

das Reichsgericht in einer ſeiner jüngſten Entſcheidungen er
ſchöpfeerd ausgeſprochen. Es handelte ſich in dieſem Falle um
den von der ſogialdemokratiſchen Partei inſzenierten Bodtfkott
der der Gemeinde Zehlendorf n Caſtwirtſchaft
hof, deren Pächter durch einen Gemeindebeſ unterſagt
war, den Saal zu ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlungen herzugeben,. r den ihm vurch den

entſtandenBoyhlott en Schaden
anſtaltern des Boylotts u. a. auch die Verlagsbuchhandlumg
und Druckerei des Vorwärts hafwar, die dieſen Wirt

Grunde nach ſtatt, das Reichsgericht dagegen hob das
Urteil auf und wies die Sache zur nochmaligen Verhandlung
an die Vorinſtanz zurück. Mit dem Berufungsgericht war das
Reichsgericht darin einig, daß dieſer Boykott an ſich er
laubt geweſen ſei. „Unrichtig aber iſt,“ ſo führt der höchſte
Gerichtshof aus, „die Auffaſſung des Berufungsgerichts, ein
an ſich erlaubtes Kampfmittel, wie der Boykott, dürfe niemals
gegen einen Dritten, hier den Wirtſchaftspächter, angewendet
werden, der zur unmittelbaren oder mittelbaren Abhilfe über
haupt außerſtande ſei. Ein Bohfott iſt nicht deshalb unſittlich,
weil er ſich gegen unſchuldige Dritte richtet, oder weil
dieſe darunter leiden. Jſt eine Handlung nicht widerrechtlich,
ſo verſtößt fie nicht ſchon deshalb gegen die guten Sitten, weil
derjenige, gegen den ſie ſich richtet oder gar Dritte Schaden
dabei nehmen. Bei der gegenteiligen Auffaſſung würden die
meiſten Boykotte oder ähnliche Maßnahmen und im weiteren
eine große Angahl von Kampfesmitteln im wirtſchaftlichen
Jntereſſenſtreit als unerlaubte Handlungen gelten müſſen.
Deshalb ſind von der Rechtſprechung z. B. auch die ſogenannten
Sympathieausſtände oder ausſperrungen zugelaſſen
worden.“ Das Berufungsgericht hatte ſodann die Frage be
jaht, ob ein Verſtoß gegen die guten Sitten deshakb vorliege,
weil das Mittel des Boyhfkotts, der die Exiſfteng des Klägers
vernichten ſollte, außer Verhältnis ſtehe zu dem erſtrebten
Ziele, der Gewinnung eines Saales. Für die Veranſtalter hat
es ſich aber, ſo ſagt das Reichsgericht weiter, nicht nur um den
Saal gehandelt, ſondern um eine Gegenwehr gegen die Nicht-
achtung ihrer Anſprüche, ſie verfuhren daher nicht ſittenwidrig,
wenn ſie ohne Rückſicht darauf, ob und welcher Schaden dem
Kläger daraus erwuchs, ihre Geſinnungsgenoſſen auffovderten,
mit ihnen durch Einſtellung des Beſuches gegen eine ihnen von
der Gemeinde angetane un gleiche Behandlung Ein-
ſpruch zu erheben. Des weiteren aber führt das Reichsgericht
aus, es ſei daran feſtzuhalten, daß öffentliche Kundgebungen
in Verſammlungen, Flugblättern, Zeitungsartikeln einen an
ſich berechtigten Bohkott zu einer unerlaubten Handlung
machen können, wenn ſie den Gegner in beſchimpfender
Weiſe angreifen oder mittels Unterdrückung oder Entſtellung
des wahren Sachverhalts in aufreizender Form die Leiden-
ſchaften der Volksklaſſen aufzuſtacheln ſuchen, dabei
ſei allerdings zu berückſichtigen, „daß die Preſſe, die über den
engeren Kreis der Gebildeten hinaus auf die weniger fein
fühlige, an grobe Koſt gewöhnte große Maſſe zu wirken ſuche,
ſich, gleichviel welcher Partei ſie angehöre, beim politiſchen
Kampfe ſtarker und übertreibender Ausdrücke zu
bedienen pflege, ohne daß das Volksempfinden darin einen Ver-
ſtoß wider die guten Sitten erblicke“. So kann das Reichs
gericht noch nichts Sittenwidriges darin finden, daß der Vor
wärts die Gemeindevertretung von Zehlendorf die perſoni-
fizierte Jntereſſenvertretung der Beſitzen-
den genannt habe, aber es beanſtandet mit dem Berufungs-
richter die Ausdrücke der Flugblätter wie „echt protzenhafte
Manier“, „Ausbeuter des Arbeitsſchweißes“, „Volksunter-
drücker und Geldſackswächter“. „Der wirtſchaftliche wie der
politiſche Kampf bedürfen ſolcher Beſchimpfungen des Gegners
nicht, ſie können als Waffe vom Geſetz nicht geduldet werden.“
Andererſeits irrt das Berufungsgericht nach Anſicht des Reichs
gerichts wieder darin, wenn es in dem rückſichtsloſen
Parteiterrorismus ein Handeln wider die guten Sitten
findet. „Keine Partei,“ ſo ſagt der erkennende Senat, „die auf
ſtraffe Zucht unter ihren Mitgliedern hält, kann es dulden,
daß ihre Befſehle oder Beſchlüſſe von dieſem unbeachtet gelaſſen
werden. Es iſt darum nicht unerlaubt, wenn ſie die Beobach
tung der Beſchlüſſe den Mitgliedern eingeſchärft und den
Läſſigen oder Zuwiderhandelnden mit Strafen droht, denen ſie
ſich ſatzungsmäßig für den Fall des Ungehorſams unterworfen

machte er außer den Ver

Das Reichsgericht Ut es ferner dahingeſtellt, ob das
kottpoſtenſte hen an ſich ſchon verwerflich ſei, jeden

es èm fraglichen Falle über das Maß des Erträg-
angen und in der wochen

und Einſchüchterung zahl
uuhedercklich ein unmittelbarer Eingriff in

des Wirtes gu finden. Nach alledem könne
gen höchſtens aus derſich eine B SchadenerſatzVerbreitung gewiſſer beſchimpfender Flugblätter, aus dem ver

werflichen Bohkottpoſtenſtehen und aus einzelnen Veröffent
li im Vorwärts ergeben. Danach aber eine Haftung
dem nde nach ſchlechthin zu konſtruieren, ſei verfehlt und
das Urteil deshalb aufzuheben und zurückzuverweiſen.

Wegen eines energiſchen, aber nach außen ruhig und ſachlich
ten Lokalbohykotts kann alſo keine Schadenerſatzklage

men.

Der Streik in der Zementfabrik Saale in Grangu- Nietleben
dauert unverändert fort.

Den Werbern der Firma iſt es zum dritten Male gelungen,
eine größere Zahl Streikbrecher unter Verſchweigung des
wahren Sachverhalts und unter der ausdrücklichen Verſiche-
rung, der Streik ſei aufgehoben, heranzuziehen.

Falle keiner mehr auf dieſen Schwindel herein.
Von den im Streik Befindlichen ſind bis jetzt nur drei Mann

zu Arbeitswilligen geworden, der im Maſchinenhaus be-
ſchäftigte W. Thieß, der ſchon einmal hineingelaufene Hermann
Schulz aus Nietleben und der Schmied Bode aus Schlettau.
Die drei wollen ſich, ihren Angaben nach, „Lebensſtellungen“
fichern. Die Streikbrechertransporte ſind auch jetzt wieder von
der den Arbeitern ſchon bekannten Firma Guſtav Plätzſch,
Fuhr, Möbel und Streikbrechertransportgeſchäft, Streiber
ſtraße 19, ausgeführt worden.

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands, Zahlſrelle Halle.

Gegen die Tenervung

findet man jetzt endlich auch in der liberalen Saaletante einige
Worte. Aber beileibe nicht im redaktionellen Teil. Dort wer
den an hervorragender Stelle die Berichte And Einſendungen
zur Stimmungsmache für weitere Verteuerungen gebracht.
Liberale Proteſte gegen eine Milchverteuerung und gegen die
hohen Fleiſchpreiſe werden in dem Sprechſaal abgeſchoben.
Dort findet erfreulicherweiſe nicht das, was die Saalezeitungs-
redaktion, ſondern das was wir bisher gegen die Teuerung
brachten, kräftige Unterſtützung. Ein Einſender kanzelt ge-
hörig die unverſchämte Abonnentin ab, die ſich erfrechte, für
eine Steigerung des Milchpreiſes auf 24 Pf. Stimmung zu
machen und ſchreibt am Schluß: Das konſumierende Publikum
wird aber ſolchem Treiben hoffentlich nicht länger ſtillſchwei
gend zuſehen und immer „anſtandslos“ zahlen. Ein anderer
meint: Hoffentlich laſſen ſich die Milchhändler durch die beab-
ſichtigten Maßnahmen der Milchproduzenten nicht einſchüch-
tern. Die Sympathie der Konſumenten, hauptſächlich der
jenigen Kreiſe, die ihr Einkommen nicht unwillkürlich ſteigern
können, iſt ihnen ſicher. Die Hausfrauen müßten natürlich die
Milchhändler in der Durchführung ihres Standpunktes kräftig
unterſtützen. Als vorübergehender Milcherſatz iſt konzentrierte
Schweizermilch zu empfehlen. Die Gründe, die von den Milch
produzenten für die Erhöhung angegeben worden find, find
ganz allgemein gehalten und beweiſen nichts

Jhr Hausfrauen, nehmt die Erhöhung nicht ſtillſchweigend
hin, ſondern wehrt euch gegen eine Maßnahme, die in der
Hauptſache nur auf Profitwütigkeit der Milch pro
duzenten hinausläuft.

Und ein dritter Einſender wendet ſich ebenfalls ſcharf gegen
e Fenerung, die nur im Jntereſſe einzelner liegt, indem er
agt:
„Das ſchlimme dabei iſt: Tritt in der Zeit der Not die Er

höhung ein, ſo kommt leider nie wieder die Zeit, wo der Rück
gang erfolgt. Es wird dann auch in den guten Jahren der
hohe Gewinn lachend eingeſtrichen, und der Kon
ſument iſt der Genarrte. Bei den Fleiſchern liegt's
klar am Tage. Jn den Zeiten des Fleiſchmangels find fie mit
ihren Preiſen in die Höhe gegangen warum nun gehen ſie
jetzt, wo man ihnen die völlig entgegengeſetzte Konjunktur
haarſcharf nachgewieſen hat, nicht wieder mit ihren

Wenn da einmal eine ſcharfe BePreiſen herab?

Sonder- Angebot
Serien- Preise fur Anzüge und Hlosen.

Von heute ab und die folgenden Tage wird ein Teil meiner Herren Anzüge und Herren Hosen, in Serien eingeteitt, zum Verkauf
gestollt.

Anzüge: 9. 5. 8.
Hosen:

Herren- und
Knaben-Moden.

25 3
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Die Zusammenstehung dieser Serien und die Preise der einzelnen Gegenstände bilden ein äusserst vorteilhaftes Angebot.

Serie V Serie VI Serie VII
24, 29, 33.
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Die Anzüge Serie IV und Hosen Serie III bitte besonders zu beachten.
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wegung gegen ſie einſetzen und ihnen das Ge
ſchäft verderben würde, ſo dürfte man ihnen das wohl
allgemein gönnen.“

Das ſind Worte aus dem Kreiſe des liberalen Bürgertums.
Und was ſagt die miſerable Saaletante zu dieſen treffenden
Aeußerungen Kein Wort der Unterſtützung hat ſie dafür!
Jm Gegenteil, ſie verſucht ihre wucheriſche 24- Pf.Abonnentin
noch in Schutz zu nehmen und bringt nach wie vor die faulen
Begründungen für die agrariſchen Bereicherungsforderungen
an hervorragender Stelle. Gegen die hohen Fleiſchpreiſe fand
ſie nicht einmal den zweifelhaften Mut, ſo zu ſchreiben, wie die
Halleſche. Daß ein ſolches Blatt im Bürgertum abwirtſchaftet,
iſt erklärlich. Die Bevölkerung wird ſich die Lebensmittel-
wuchermanieren dieſer Volksparteihelden aber auch für die
Wahlen gehörig merken.

Der Streik der Kohlenarveiter
hat inſofern eine günſtige Wendung erfahren, als wiederum
mehrere Firmen, darunter die zwei größten, annehmbare Zuge-
ſtändniſſe gemacht haben. Es wurde dort die Arbeit heute früh
wieder aufgenommen. Von heute an wird danach in folgenden
;Betrieben zu geregelten Bedingungen gearbeitet: Friedr. Jeſau,
Sachſe u. Müller, G. Reuter, Curt Buchmann, Klinkhardt u.
Schreiber, O. Weſtphal, O. Juſt und G. Meſſing. Die drei Be
triebe von Walter Trolle, Mehnert u. Müldener und
G. Pauly ſuchen mit Arbeitswilligen auszukommen. Der Streik
dauert deshalb dort noch fort. Um ſtrengſte Solidarität der
Halleſchen Arbeiterſchaft wird erſucht.

Deutſcher Transportarbeiter-Verband,
Zahlſtelle Halle a. S.

aanndneeeeekkee

Gewerkſchaften, die darauf reflektieren, Prolokolle vom
Gewerkſchaftskongreß in Dresden zum Vorzugs
preiſe von 25 Pf. zu erhalten, wollen ihre Beſtellungen um-
gehend im Arbeiterſekretariat aufgeben.

Das Konzert im Volkspark, auf das wir nochmals in der
Hoffnung auf ſtarken Beſuch hinweiſen, beginnt heute abend
präzis 8 Uhr und wird ohne Pauſe durchgeführt, da um zehn
Uhr wegen der verhängten Polizeiſtunde das Lokal geſchloſſen
werden muß. Direktor Engelmann hat ein Walzerprogramm
gzuſammengeſtellt, das ſicher ſehr gut anſprechen wird. Darum
komme jeder zum Konzert, gerade der Polizeiſtunde zum Trotz.

Bauarbeiten an den Saaleufern. An der alten Stein
mühle trifft man gegenwärtig Vorbereitungen für den Bau
der neuen Fahrbrücke, die etwas nach Süden verſchoben, den
Mühlgraben in einer Breite von 18 Metern überſpannen ſoll.
Die Brcke wird in Zement ausgeführt. Augenblicklich wird,
um durch Abbruch der alten Brücke Platz ſchaffen zu können,
eine hlzerne Notbrücke errichtet. Flußaufwärts gegenüber
der Saline iſt damit begonnen worden, die unzulängliche höl-
zerne Uferbefeſtigung, die auf der Strecke von der Saalebrücke
bis zur Firma Mann noch beſtand, zu beſeitigen und durch
Betonmauern zu erſetzen.
9 Wie lange muß die Straßenbahn zum Ausſteigen halten.
Zu dieſer Frage hat neuerdings das Reichsgericht eine be
merkenswerte Entſcheidung gefällt. Ein Kläger ſtützte ſeinen
Schadenerſatzanſpruch auf folgenden Vorſall: Beim Kreuzen
einer Straße wollte er aus der Straßenbahn ausſteigen. Der
Wagen hielt nur einige Sekunden und fuhr wieder an, als der
Kläger ſeinen rechten Fuß noch auf dem Perron hatte. Dabei
verlor der Kläger ſeinen Halt. Er wurde gegen die Rückwand
des Wagens und dann auf die Straße geſchleudert. Durch
den Sturz hatte er eine ſchwere Gehirnerſchütterung erlitten.
Die von dem Verunglückten erhobenen Anſprüche gegen die
Straßenbahn auf Schadloshaltung ſind von den Gerichten dem
Grunde nach als gerechtfertigt anerkannt worden. Den von

dem Straßenbahnwagen genommenen Aufenthalt von vier bis
fünf Setunden bezeichnete das Oberlandesgericht als einen ſo

kurzen, daß nicht geſagt werden könne, den Kläger treffe ein
Verſchulden, wenn er in dieſem Zeitraume das Ausſteigen nicht
vollſtändig bewerkſtelligt hatte. Die von der beklagten Geſell-
ſchaft gegen dieſes Urteil beim Reichsgericht eingelegte Revi-
dert vom 6. Zivilſenat des Gerichtshofes zurückgewieſen
worden.

Schwere Automobilunfälle. Das Unglück, das geſtern kurz
von uns gemeldet wurde, ereignete ſich in der Nähe von
Nauendorf. Ein hieſiges Automobil geriet dort aus unbekann-
ter Urſache von der Chauſſee ab, prallte gegen eine Telegraphen-
ſtange, die glatt abbrach, und ſtürzte in den Graben. Von den
Jnſaſſen wurde der Chauffeur und die Schauſpielerin Fräu-
lein Helmuth vom neuen Theater ſchwer verletzt. Die beiden
anderen Jnſaſſen, die Opernſängerin Lucie Fiebiger, jetzt ver-ehelichte Frau Richter, und ein Herr aus Könnern kamen mit

dem Schrecken davon. Der Wagen ſelbſt wurde zertrümmert.
Die Verunglückten wurden, wie wir ſchon mitteilten, von dem
des Weges kommenden Chauffeur des Jngenieurs Schreck auf
gefunden und nach hier in die Klinik gebracht. Ein anderer
Automobilunfall hat ſich am Nachmittag vorher auf der Chauſſee
nach Nietleben zugetragen, Mit großer Schnelligkeit nahm ein
Auto dort die Kurve vor dem Vahnübergang der Halle-Hett-
ſtedter Eiſenbahn. Der Chauffeur bemerkte zu ſpät, daß die
Schranke geſchloſſen war und mit unverminderter Schnelligkeit
rannte das Gefährt gegen die Schranke. Die beiden Jnſaſſen,
zwei junge Damen, wurden in den Graben geſchleudert, blieben
aber unverletzt; der Chauffeur dagegen erlitt ſchwere Ver-
letzungen im Geſicht. Glücklicherweiſe hat die Schranke, ob-
wohl ſie zerbrach, das Gefährt noch vom Gleis ferngehalten,
auf dem im ſelben Augenblick ein Zug herankam.

Diebſtahl auf dem Friedhof. Am Montag vormittag
wurde der Fleiſchermeiſterswitwe Liebig auf dem Nordfriedhof
das Kandtäſchchen mit 60 Mark barem Gelde und einigen
Schlüſſeln geſtohlen. Die Frau hatte das Täſchchen an der
Bank vor ihrem Erbbegräbnis hängen laſſen und war etwas
fortgegangen. Der Täter konnte nicht ermittelt werden.

Verkehrsſtockung. Jn der großen Steinſtraße glitt geſtern
nachmittag das Pferd eines Laſtgeſchirrs aus. Es kam auf das
Gleis der Elektriſchen Vahn zu liegen. Mit Hilfe einiger
Paſſanten konnte das Tier wieder auf die Beine gebracht wer-
den. Es entſtand eine Störung von wenigen Minuten
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Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Es
wird mitgeteilt, daß die Landſenerſozietät in Magdeburg 500
Mark zu den Koen des Feuerwehrdepots beiträgt. Der Bau
eines Schießſtandes der Schützengeſellſchaft wurde auf Wider-
ruf genehmigt. Nach wiederholter Beſchlußfaſſung über die Be
dachung des Feuerwehrdepots wird wiederum beſchloſſen, Ziegel
zu nehmen. Das Grundſtück des Jnvaliden Rau ſoll ent-
wäſſert werden. Jn der geſchloſſenen Sitzung wird die Aus-
führung der Emſcher Brunnenanlage der Firma J. C. Möbus
übertragen. Dem Herrn Heſſe wird ein Grundſtück in der
Elſterſtraße für 1270 Mark abgekauft. Auch das Schönſche
Grundſtück am Feuerwehrdepot wurde nach heftiger Debatte
für 5900 Mark angekauft. Weiter wurde beſchloſſen, die
Eiſenbahnſtraße kangliſieren und pflaſtern zu laſſen. Der Witwe
Holzweißig wird die Gemeindeſteuer auf ihren Antrag erlaſſen.

Veeſen. Soldat bei der Uebung überfahren. Bei
den Uebungen des Mansfelder Feldart.-Regts. Nr. 75 fiel am
Montag in der Beeſner Aue ein Kanonier beim Durchfahren
der Gerwiſche an der ſogenannten Schafbrücke vom Geſchütz
herunter. Das Geſchütz ging ihm über den linken Unterſchenkel
hinweg. Jm Krankenwagen wurde der Verletzte nach dem
Lazarett geſchafft.

Nietleben. Welche Gefahren für Leben und Ge
ſundheit der Einwohner unſeres Ortes der Streik in der
Zementfabrik Saale in Grangau mit ſich bringt, mag jeder-
mann aus Folgendem erſehen:

Die Streikbrecherbaracke iſt jetzt wieder überfüllt, die Betten
werden niemals leer. Am Tage ſchläft die Nachtſchicht und in
der Nacht die Tagſchicht darin. Ohne ſich auch nur notdürftig
gereinigt zu haben, legen ſich die meiſten ſchlafen. Man be-
denke, welche ungeheuren geſundheitlichen Gefahren das mit
ſich bringen muß. Ruſſen, Polen, Galizier, Jtaliener und
Deutſche aus allen Gegenden des Reiches geben ſich hier ein
Stelldichein. Hat denn unſere aufſichtführende Behörde für die
drohenden Schäden keine Augen Bei der jetzigen Temperatur
iſt es ſehr leicht möglich, daß unter ſolchen unhygieniſchen Ver-
hältniſſen Epidemien ausbrechen, deren Folgen ſich gar nicht
ausdenken laſſen. Ungeziefer und anſteckende Hautkrankheiten
ſollen ebenfalls in den Baracken zu finden ſein. Die Niet-
lebener Einwohner proteſtieren mit aller Entſchiedenheit gegen
ſolche Zuſtände ſie erwarten ſofortige Abbhilfe.

Nietleben. Arbeiter und Arbeiterfrauen. Am
nächſten Sonntag findet hierſelbſt im Gaſthof zur Sonne
das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt ſtatt, zu dem die Ge-
werkſchaftsgenoſſen nebſt Angehörigen zu zahlreichem Beſuche
eingeladen werden.

Könnern. Gewerkſchaftsfeſt. Am Sonntag fand das
erſte Gewerkſchaftsfeſt der organiſierten Arbeiterſchaft von
Könnern ſtatt. Es war eine Heerſchau, mit der wir wohl
zufrieden ſein können. Der Bürgergarten war bis auf den
letzten Platz gefüllt. Am Feſtzuge nahmen reichlich 300 Per-
ſonen teil. Die Feſtrede hielt der Genoſſe Speckhardt aus
Bernburg. Nachmittags fanden Kinderbeluſtigungen aller
Art und Austeilung von Geſchenken ſtatt. Der darauf fol-
gende Feſtball hielt die Teilnehmer bis zur frühen Morgen
ſtunde vereinigt. Wenn wir auch mit Stolz auf das wohl-
gelungene Feſt zurückblicken können, ſo muß ſich doch jeder, der
die Reihen gemuſtert hat, ſagen, daß noch ein großer Teil
Arbeiter gleichgültig oder zaghaft beiſeite ſtand. Dieſe gilt es.

für unſere Jdeale zu begeiſtern und zu gewinnen, denn nur
durch Einigkeit ſind wir imſtande, die großen Kämpfe auf
wirtſchaftlichem und politiſcheni Gebiet erfolgreich zu ſchlagen.
Einigkeit macht ſtark, das war der Sinnſpruch des Trans
parents, das die Fabrikarbeiter im Feſtzuge mitführten. Sei
dieſes Symbol uns allen ein ſteter Mahner, dann werden ſich
unſere Reihen zu einer immer dichteren und feſteren Phalanx
ſchließen

Aus den Hachbarkreiſen.
Zwei Urteile zum Nachdenken.

Unſere Leſer erinnern ſich des aufſehenerregenden Urteils,
das die Naumburger Strafkammer gegen einen
ſtreikenden Bergarbeiter aus Theißen fällte. Der Mann
hatte einem Gendarmengaul nicht den nötigen Reſpekt bezeugt
und flitzte auf das Gebot eines Gendarmen nicht ſchnell genug
in den Straßengraben, weshalb er zwei Monate und
eine Woche im Gefängnis für dieſe ſchweren Verbrechen
büßen muß. Dieſelbe Strafkammer hat jetzt wieder zwei Ur-
teile gefällt, die wert ſind, gegenübergeſtellt zu werden.

Die Frau eines Geſchirrführers in Zeitz hatte ihrem Manne
früh nach 3 Uhr Kaffee in den Stall getragen. Auf dem Nach-
hauſewege war ihr der Nachtſchutzmann Reichſtein gefolgt.
Die Frau kam ganz aufgeregt in den Stall zurückgelaufèn und
erzählte ihrem Manne, daß ſie von Reichſtein beläftigt worden
ſei. Der Geſchirrführer ſtellte den Hüter der Nacht zur Rede
und ſagte: „Wie kommen Sie dazu, meine Frau zu be-
läſtigen Der Poliziſt fühlte ſich dadurch beleidigt, ſtellte
Strafantrag und trat vor dem Schöffengericht als ſchwur-
kräftiger Zeuge auf und bekundete, der Angeklagte habe außer-
dem noch geſagt: „Das wird ja alle Tage ſchöner, jetzt wollen
wir die Polizei mal ins Volksblattbringen, ſie
laufen jetzt ſogar unſern Weibern nach.“ Gegen das auf
60 Mk. Geldſtrafe lautende Urteil wurde Berufung eingelegt
und noch weitere Zeugen benannt, welche die Richtigkeit der
Angaben des Angeklagten bekunden ſollen. Dieſer Be-
weisantrag wurde abgelehnt, mit der Begründung: „Die
henannten Zeugen wären nicht in der Lage, das eidliche
Zeugnis des Polizeibeamten zu erſchüttern. Die
Beſtrafung ſei zu Recht erfolgt und 60 Mk. ſei eine angemeſſene
Sühne.

Ein anderes Bild! Der Gutsbeſitzer Zauſch aus
Goſſerau hatte nachts, von der Jagd kommend, ſein Gewehr
auf den dienſttuenden Nachtwächter angelegt
und denſelben angeſchnauzt: „Sie frecher Patron,
nehmen Sie Jhren Hund an die Leine.“ Das Hohenmölſner
Schoöſfengericht hatte den Gutsbeſitzer freigeſprochen. „Er
ſei von dem Nachtwächter und deſſen Hund gereizt worden.“

D Jn der VerhandlungDer Amtsanwalt legte Berufung ein.
vor der Verufungskammer in Naumburg bekundete der Nacht-
wächter, daß ſein Hund dem Zauſch nicht zu nahe gekommen
ſei, und daß er nur zu Zauſch geſagt habe, weil ihn dieſer in
ſeinem Dienſt beläſtigt habe: „Scheren Sie ſich weg, laſſen Sie
mich zufrieden.“ Zauſch ſei, weil er dieſen einmal wegen einer
Schießerei im Dorf angezeigt habe, verärgert auf ihn und habe,
um ihn zu provozieren, ohne jeden Anlaß das
CGewehr erſt auf den Hund und dann auf ihnan-
gelegt. Jn dieſer Strafſache gegen den Gutsbeſitzer ſah das
Gericht den Beamteneid recht ſkeptiſch an und folgte im
weſentlichen den Angaben des Gutsbeſitzer s. Da
dem Herrn aber ſelbſt entſchlüpft war, daß er vom „frechen
Patron“ geſprochen habe, kam man um den Begriff „Beleidi-
gung“ nicht herum. Jm Namen des Königs wurde auf eine
Strafe von fünf Reichsmarkerkannt. Von Rechts
wegen!

Der arme Geſchirrführer, der in begreiflicher Er-
regung dem Nachtſchutzmann einige erregte Worte ſagte, weil
dieſer nach ſeiner Meinung ſeine Frau inſultiert hat, wird zu
60 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der reiche Gutsbeſitzer,
der den beamteten Hüter der Nacht einen frechen Patron
nannte und nach der eidlichen Ausſage des Beamten dieſen
mitangelegtem Gewehrbedrohte, kommt mit 5 Mk.
Strafe davon, einem Betrag, den er wohl ſchon oft als ein
Trinkgeld gezahlt hat. Sollte aber jemand ſich erdreiſten, dieſe
beiden Urteile als Klaſſenjuſtiz zu bezeichnen, er käme ganz
gewiß nicht mit fünf Reichsmärkern davon

Merſeburg. Gegen die Verſchmutzung der Fluß-
läufe. Eine für die an der Unſtrut und Saale erbauten

[Nachdr. verb.t Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Viertes Kapitel.
Jn der Polizeizentrale des Twerſchen Stadtteiles war es

viel geräumiger, ſah es auch viel anſtändiger aus, als im
Bureau des Reviers. Es dauerte aber unendlich lange, bis die
Angelegenheiten der Arretierten in Angriff genommen vur-den. er Priſtaw hatte hier ſein eigenes Kabinett und küm-
merte ſich nur wenig um ſeine Gehilfen und Schreiber, die ſich
Anekdoten erzählten, ſcherzten, lachten, Zigaretten rauchten,
um das wartende likum von den Arreſtanten gar nicht zu
reden aber nicht im geringſten beſorgt ſchienen. Hatte es
jemand mit ſeiner Angelegenheit eilig, ſo kam er am ſchnellſten
zum Ziel, wenn er irgendeinem Schreiber oder ſonſtigen Be-
amten einen verſtändnisvollen Wink gab. Dann ließ der Be-
treffende ſich herab, zum Petenten hinzutreten, ſeinen Fall
anzuhören und eine nicht zu kleine Geldmünze anzunehmen.
Nur auf ſolche Weiſe war ſchnelle Bedienung zu erreichen.

Endlich kamen auch die Arretierten an die Reihe, von denen
nach Verlefung der t nach den ihnen zur Laſt ge-legten Delikten, ein Teil in Haſt behalten, der andere frei ge-
laſſen wurde.

Mädchen, von denen feſtgeſtellt worden war, daß ſie Proſtitu-
tion trieben, ohne ſich bei der Polizei reglementieren zu iaſſen,
wurden hier zwangsweiſe in die große Armee dieſer Geächte-
ten eingereiht. Es wurde ihnen ohne weiteres ihr Paß abge-
nommen und anſtatt ſeiner das ſogenannte „Gelbe Büchlein
mit den für ſie geltenden polizeilichen Beſtimmungen ausge-
händigt.

Auch Nataſcha rn es. Gleichgeitig wurde ihe befohlen,
noch am nämlichen Tage zum Arzt der Sittenpolizei zu gehen,
um ſich unterſuchen zu laſſen. ieſe Zumutung war für ſie
ſchrecklich, ſo tief ſie auch geſunken war. Sie machte ſich des
wegen jedoch einſtweilen keine Sorge, und war nur fcoh, als
man ſie endlich entließ.

Sie war müde, hungrig und durſtig. Wohl entſann ſie ſich
des Vorſatzes, nach Nachabino zu pilgern und dem Trunke zu
entſagen. Dazu mußte ſie ſich aber ſtärken, und ſo eilte ſie
aus der Zentrale in das erſte Gaſthaus, wo ſie gierig ein

albes Fläſchchen“ Wodki leerte. Dazu aß ſie nichts als eineu Gurke und ein kleines Stückchen Schwarzbrot. Seit ſie
je überhaupt nur wenig Appetit zum Eſſen.ark trank, hatte ſie überhaup uſe, um vor allen

roh, daß ſie endlich
edürfnis,Aus n geheDi die Kleider zu wechſeln,Wieder euva Menſchich ausſah, empfand ſie das

irgend jemandem ihr Herz auszuſchütten. Deshalb ging ſie
zu Maſcha.

Als ſie bei der Freundin eintrat, ſaß jene in der Nachtjacke
am Fenſter und qualmte Zigaretten. Sie hatte eine „gute
Nacht“ gehabt, war erſt unlängſt aufgeſtanden. weder ge-
waſchen noch gekämmt und wartete auf den Sſamowar.
Toi! tte machte ſie ſtets erſt abends, wenn ſie auf die Promenade

ing.8 Ver Korridordiener der „Nummern“, in welchen ſie wohnte,

brachte den Sſamowar. Der war mit ſchlechten Kohlen auf-
geſtellt worden und erfüllte das Zimmer mit bläulichem, die
Augen beizendem Dunſt. Maſcha ſchimpfte den Diener, nannte
ihn Eſel und Rindvieh, befahl ihm, den Sſamowar wieder in
die Küche zu tragen, und ſuchte ſich, als er fort war, durch
haſtiges Rauchen die Nerven zu beruhigen.

Als Nataſcha ins e trat, ſah Maſcha ſofort, daß mit
ihr etwas Ungewöhnliches paſſiert ſein mußte. Sie bot der
Freundin zum Gruß eine Zigarette an und ſagte nur ganzfurz: „Erzähle. Und als Nataſcha, vor Entrüſtung weinend,
ihre Leidensgeſchichte vorgetragen hatte, brach Maſcha, anſtatt
ſie zu bemitleiden, in ein ſchallendes Gelächter aus. Gekränkt
und mürriſch fragte Nataſcha, was ihr denn ſo lächerlich vor-
käme?

„Du hätteft in der Arreſtſtube keinen Radau machen ſollen,
dann hätte man dir nicht die Backe zerſchrammt und dein
ſchönes Kleid verdorben. Du biſt noch dumm und unerfahren.
Darüber muß ich ſo lachen,“ ſagte Maſcha beſchwichtigend.
„Trink noch einen Schnaps, dann wirſt du dich ſchon wieder
beruhigen.“ Nach dieſen Worten goß ſie Nataſcha ein halbes
Bierglas voll Wodki, welches jene mit einem Zuge leerte.

„Verdammtes Gift,“ ſagte ſie, nachdem ſie ſich mit dem
Aermel den Mund abgewiſcht hatte. „Weißt du, Maſcha, mit
dem Trinken mache ich aber bald Schluß!“ Und dann erzählte
ſie, was ſie von Nachabino gehört, daß ſie ſich entſchloſſen habe,
den Trunk abzuſchwören, und forderte Maſcha auf, ſich ihr
anzuſchließen.

Dazu erklärte ſich jene in ihrer impulſiven, unüberlegten
Art auch ſofort bereit, und da Nataſcha zur Eile drängte, ſollte
die Fahrt bereits am nächſtfolgenden Tage unternommen wer-
den. Um aber nicht ſchwankend zu werden, trank das Mädchen
ſich vorher doppelt und dreifach Mut zu.

Am nächſten Nachmittage holte ſie Maſcha zur verabredeten
Zeit ab. ie Begeiſterung für den Plan war bei letzterer
über Nacht merklich erkaltet. Sie befand ſich noch im vollſten
Negligé und verſuchte Nataſcha von ihrem Vorhaben abzu-
bringen. Da ihr das nicht gelang, warf ſie ſich ſchließlich eilig
in die Kleider, band ſich um auf der Fahrt nicht auffällig
zu erſcheinen anſtatt den großen Hut aufzuſetzen, ebenſo
wie Nataſcha ein weißes Tuch um den Kopf, wie die in den
Städten wohnenden Mädchen aus dem Volk es meiſt zu tragen
pflegen, und dann eilten die beiden auf die Jamskaja zum be-
treffenden Fuhrhalter, von deſſen Hof die „Linjeika“, die

Liniendroſchke, nach Nachabino täglich gegen vier Uhr abzu
fahren pflegte.

Als ſie den Hof betraten, ſtand das ſchwerfällige Fuhrwerk
bereits angeſpannt zur Fahrt bereit. Es hatte zwei lange
Seitenſitze mit ledernen Schurzdecken und war mit drei Pfer-
den beſpannt. Der Kutſcher in ſeiner charakteriſtiſchen
Tracht tie enannt ſaß in ſeinem langen, dunkel-
blauen Kaftan (Jn der Taille gekrauſter, die Bruſt eng um-
ſchließender, unten ſtark erweiterter Rock), welchen an der
linken Bruſtſeite eine Reihe kugelförmiger ſilberner Knöpfchen
zierte, bereits auf dem Bock. Seine Lenden umgürtete ein
langer roter Schal, deſſen Enden ſchärpenartig an der linken
Seite herabhingen. Auf dem Kopfe trug er ein dunkles Filz-
barett, deſſen eng anſchließende Krempe eine Reihe aufrecht
ſtehender Pfauenfedern ſchmückte.

Auf dem Hofe herrſchte fürchterlicher Lärm. Woronow, der
Fuhrhalter, lief von einem der „Pilger“ zum andern, um dasFahrgeld einzukaſſieren. Der Wagen ſtand aber noch leer,
denn iema ſchien es mit der Fahrt eilig zu haben. Auf
einer halbzerbrochenen Kiſte ſaß ein kleiner, vertrockneter
Schuſtergeſelle, ſpielte auf einer verſtimmten Ziehharmonika
und plärrte dazu eine melancholiſche Melodie.

„Hör' mit deinem Gepiepſe auf, gib die Kamarinskaja
(Volkstanz) zum beſten rief ihm der Jaroslawer Schmied zu,
der ſich mit dem unterſetzten r von welchem
Nataſcha zum erſtenmal über Nachabino gehört hatte, bereits
zur Fahrt eingefunden hatte. Bereitwillig ließ der Schuſter
die langgezogene Weiſe in die trotz ihrer Monotonie wahn-
witzig luſtige Melodie des ruſſiſchen Nationaltanzes r
Sofort begann der Schmied ſeine Füße in Bewegung zu ſetzen,ließ dieſelben bald nach rechts, bald nach links fliegen, wobei
der abwechſelnd ruhende Fuß in Kniebeugeſtellung auf der
Fußſpitze den ſich hin und her wiegenden Körper trug. Jn
derſelben niedergehockten Stellung warf der Tänzer die Beine
abwechſelnd nach vorne, ohne dabei auch nur für einen Augen-
blick das Gleichgewicht zu verlieren. Dann ſprang er mit
einem Ruck in die Höhe, drehte 8 auf ſeinem Stiefelabſatz
wie ein Kreiſel, ſchleuderte die Füße in die Luft, wobei er
jedesmal im Takt unter der Kniekehle in die Hände klatſchte
oder dazu mit den Fußſpitzen und Abſätzen wirbelnde Variatio
nen ſchlug.

Nun vermochte auch Maſcha der Verſuchung nicht zu wider
ſtehen. Sie fühlte ordentlich, wie es ihr in den Füßen zuckte.
Schnell hatte ſie ſich dem Schmied gegenüber poſtiert, ſchwenkte
mit der Rechten ihr Taſchentuch, ſtemmte die Linke graziös
in die Hüfte und umſchrieb, mit den Füßen leicht über den
Voden hüpfend, um den Tänzer einen lbkreis. Jm Nu
hatten ſämtliche Pilger ſich bei den Tanzenden eingefunden.
Die Augen blitzten vor Vergnügen. Es wurde gejohlt, in dieHände geklatſcht, mit den gen Takt geklopft, und niemand

machte auch nur Miene, in die Linjeika zu ſteigen.
Fortſehung folgt.)
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Kaliwerke grundſätzliche Entſcheidung fällte der Begirksaus
ſchuß zu Merſeburg. Zum erſtenmal vertrat der Ausſchuß den
Standpunkt, daß die Flußläufe vor weiterer Verſchmutzung
durch Entlaugungen unbedingt zu ſchützen ſeien, weil dadurch,wie der diesjährige Sommer bewieſen habe, die Jntereſſen der
Gemeinden der Fiſcherei, der Landwirtſchaft ſowie der Jn-duſtrie, namentlich der Papierinduſtrie, ernſtlich bedroht ſeien.
Aus dieſem Grunde verſagte der Bezirksausſchuß der Gewerk
ſchaft Sachſenburg die Genehmigung zum Bau einer Chlor-ka liumfabr ik.

Schkeuditz Volksverſammlung in Zö ſchen. Am
Son. iabend fand in dem der Partei erſt ſeit kurzer Zeit zurVerfügr ing ſtehenden Lokal Zum Stern in Zöſchen die erſte
öffentliche Volksverſammlung ſtatt mit der Tagesordnung:
Die gegenwärtige politiſche Lage. Referent war Reichstags-
tandidat Genoſſe Otto Pollend er Leipzig. Die Verſamm-
ung war überfüllt, hauptſächlich die umliegenden Ortſchaften

aren gut vertreten, währe: nud ein großer Teil Zöſchener außer-
halb des Lokals an den Fenſtern, den Ausführungen des Red-
ers lauſchte. Jn ſeinem ausgezeichneten ſtündigen Referat

kenn zeichnete Genoſſe Pollender vor allen Dingen das arbeiter-
ſeindliche Verhalten der im Wahlkreis Merſeburg Querfurt in
Betracht kommenden tonſervativen und freiſinnigen Parteien.
Gerade die lettere, die immer noch bei den Wahlen verſuche,
fich in ein arbeiterfreundliches Mänlkelchen zu hüllen, habe bei
der Reichsverſicherungsordnung ihr wahres Geſicht gezeigt, in-dem e t t dazu beigetragen habe, das Selbſtverwaltungsrecht
ver Ortskrankenkaſſen zu zertrümmern. Mit einem warmen
Appell an die Anweſenden, bei den nächſten Wahlen dieſen
Volksbetrügern die Quittung dafür auszuſtellen, ſchloß Red-
ner ſeine mit ſtarkein Beifall aufgenommenen Aus ſührungen.Jn der skuſſion wies Genoſſe Schulze- Schkeuditz auf
den Wert der Parteipreſſe, ſowie der gewerkſchaftlichen und

itiſchen Orga niſation hin und ermahnte die Anweſenden,
nun auch dafür zu ſorgen, daß der Partei das Lokal erhaltenbleibe, damit bei den kommenden Reichstagswahlen auch in
dieſem dunklen Wintel unſere Jdeen offentlich propagiert wer-

den können.
wird alſo nun an dem Verhalten der zahlreichenZöſchener Arbeiter liegen, zu beweiſ en, daß tatſächlich unſere

Ideen Wurzel gefaßt haben un d ſie gewillt ſind, mit uns zu
ämvfen, den Wahlkreis zu erobern. An alle die Straße Leip-zig Merſeburg ſrequenti erenden Arbeiter, hauptſächlich die
Radfahrer, möchten wir nun die Mahnung richten, im Be-
darfsfalle das Lokal zu berückſichtigen, denn es iſt an der
ganzen Straße, außer der Holländer Mühle in Dölzig, das ein-

ge, das uns zur Verfügung ſteht.

Bitterfeld. Wo blieb die Feuerwehr? Montag abend
gegen et Uhr brach in der Brifkettfabrik der Deutſchen Grube
Beſitzer Reichstagsabgeordneter Bauermeiſter) Feuer aus, welches
durch die dort vorhandenen Kohlenvorräte reichlich Nahrung fand.

Verletzungen und mußte nach dem Paul Gerhardt Stift gebracht
werden.

wert Zum Beſten des Wahlfonds veranſtaltet
der hieſige Dramatiſche Klub am Sonntag, den 27. Auguſt, in
Freudenbergs Saal einen Theaterabend, zu dem wir ein volles
Haus exwarten. Zur Aufführung gelangt „Die Zeitungsente“.

Mllerlei.
Die Moral der bürgerlichen Preſſe.

Jn Frankfurt a. M. machte der Generalanzeiger ein ſo großesSeſchaſt, daß ſein Verleger bald ein mehrfacher Millionär wurde.
Das ärgerte natürlich andere Kapitaliſten, die ſich gern auch durchFadrikation und Verhökerung öffentlicher Meinnng“ die Taſchen

gefüllt hätten. Sie ſannen nach und taten ſich dann zu einer Ge
ſellſchaft zuſammen, die aus einem alten, aber ganz unbedeutenden
Frankfurter Blättchen unter dem Namen Frankfurter Nachrichten
ein Gegenſtück zum Generalanzeiger machten. Natürlich bekämpften
ſich die beiden Jntelligenzblätter von vornherein ſehr heftig, denn
jedes ſah in der Exiſtenz des anderen eine Schmälerung ſeines
Proſits. Sie ſuchten ſich Jnſerenten und Abonnenten abzujagen,
was ihnen beiden nicht ſehr weh tat, denn es blieben immer noch
viele Dumme, die ihnen das Geld ins Haus ſchleppten. Da abermiſchte ſich plötzlich ein Dritter in den Kampf: Herr Müller-
Herfurth von der Frankfurter Fackel. Müller- Herfurth nannte
ſein Blättchen früher Die Sonne. Da aber ſo manches, das das
Blatt und ſein Herausgeber unternahm, die Sonne ſcheute, hat
er es umgetauft. Und mit ſeiner Fackel leuchte te Müller-Herfurth
den Frankfurter Nachrichten nun bösartig heim. Er nahm ihnen
zwar keine Jnſerenten und keine Abonnenten ab, aber er nahm
ihnen Kapitaliſten, die ihr Geld in das neue Unternehmen geſteckt
hatten. Und das war vorderhand noch ſehr ſchlimm, weil ſich das
Blatt mit Hilfe dieſes Geldes erſt einführen ſollte. Jn einer
ganzen Reihe von Artikeln in der Fackel wurden die Geldgeber
der Nachrichten vorgenommen, angſt und bange gemacht und ver-anlaßt, ſich zurückzuziehen. Und nun ſtellt ſich wahrſcheinlich
mit Müller-Herfurths freundlicher Hilfe plötzlich heraus, daß
die ganze Kampagne der Fackel vom General-
anzeiger gemacht iſt. Deſſen Redakteure haben die Artikel
geſchrieben und deſſen Verleger hat alles Geld hergegeben,
um die betreffenden Nummern der Fackel in die Kanäle zu leiten,
wo ſie wirkſam werden konnten. Jn einer Klage auf unlauteren
Wettbewerb ſoll dieſe echt kapitaliſtiſche Preßlumperei nun vor
Gericht ausgefochten werden.

Kongreß für Naturheilkunde und Volkswohlfahrt.
Am Sonn abend und Sonntag wurde in Dresden unter ſehrſtarker Beteiligung ein Kongreß für Naturhet kunde und Volks-

wohlfahrt abgehalten. Es wurden auf ihm eine Reihe inter-
eſſanter Vorträge gehalten. So ſprachen unter anderen die

Hes

r kommt. Das r eheegen die verfaſſungsmäßig garantierte Freiheit der WiſſenFeſt und ihrer Lehre, und zwar in doppelter Weiſe: es

bietet unter Strafandrohung den Angehörigen des Aeverbandes die Belehrung von Nichtmitgliedern über Dinge er

ärztlichen Wiſſenſchaft dieſe ſoll alſo geheim bleiben und
auf den Stand einer Geheimwiſſenſchaft zurückgeſchraubt wer
den und weiter verlangt man ein Geſet, das dem Laien in
heilkundiger J jede pzierelehe Lehre verbietet;
b) gegen die Gewerbefreiheit; e) gegen die Preſſefreiheit;d) gegen die durch den zweifachen Reichstagsbeſchluß ſeit 1869
und 1870 beſtehende Kurierfreiheit; e) gegen die wichtigſten
Teile perſönlicher und bürgerlicher Freiheit überhaupt. Jneiner dritten Reſolution wird gefordert, daß Der Staat für

viviſektoriſche Verſuche keine Mittel mehr
und ein völliges Verbot jener tierquäleriſchen Verſuche
ausſpricht.

Exploſions-Kataſtrophen.
London, 21. Auguſt. Jn der neuen Haltby- Kohlengrube

bei Rotherham fa eine ſchwere Exploſion ſtatt.
Mehrere Arbeiter wurden in der Grube ein geſchloſſen.
Rettungskorps ſind hinuntergeſtiegen. Drei von den einge-
ſchloſſenen Arbeitern wurden bereits tot aufgefunden.

Paris, 21. Auguſt. Jn Mudon erfolgte eine Exploſion
eines Waſfſerſtoffbehälters, wodurch zwei Arbeiter ge-
tötet und mehrere erheblich verletzt wurden. Die Leichen.
ſind bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt worden.

Paris, 21. Auguſt. Jn der militäräronautiſchen Anſtalt
Chalais bei Paris explodierte bei der Füllung eines Lenk-
ballons ein Gasbehälter. Zwei Arbeiter, Hutte und
Faſſet, beide Fanrilienväter, wurden in Stücke geriſſen.

Stützen der Ordnung und des Stagtes.
Lübeck, 21. Auguſt. Jn Grevesmühlen hat, wie jetzt bekannt

wird, der vor kurzem verſtorbene Senator und Rechts-
anwalt Jhlefeld. 400 000 Mk. zum Schaden vieler kleinen
Leute unterſchlagen.

Trier, 21. Auguſt. Eine Unterſuchung ſchwebt zurzeit g
Beamte der ſtädtiſchen Kehrichtabfuhranſtalt von Trier.Leute ſtehen im Verdacht, größere Schiebungen zum
Schaden der Stadt vorgenommen zu haben. Einer der Be-
amten iſt nicht mehr in ſtädtiſchen Dienſten, ein anderer iſt
zur Dispoſition geſtellt. Durch Entlaſſung eines Beamten kam
die Sache an den Tag. Die Unterſchlagungen ſollen viele
tauſend Mark betragen.

Großfeuer.
Graz, 22. Auguſt. Jn dem Marktflecken Naß en fwß inunterkrain iſt ein gewaltiges Feuer ebrochen, nach den

bisher vorliegenden Nachrichten ſind dem Brand 43
häuſer und 110 wirr a 2 Rieren zum Opfer
fallen. Der Schaden wird auf 2 Millionen Kronen geſchä
Die Feuerwehren ſtanden dem Feuer machtlos gegenüber,
großer Waſſermangel herrſchte.

Ueber die Entſtehungsurſache
Krähwinkler Landſturm ſcheint
felder freiwillige Feuerwehr mark
ertönten endlich in der Stadt die
r uſen wurde.

wollte, daß der Brand im Erlöſchen
och ſcheint es ſo.

Suterfeld. Neuer Bahnhof.
Arbeiten hat die Anlage eines Perſonenhaltepunktes beilichen

Muldenſtein genehmigt.
Schmiedebherg. Großfeuer.

verlautet
bei die

nichts Beſtimmtes. Den
ſer Gelegenheit die Bitter-

kiert zu haben. Um 8 UhrSignale, durch welche ſie ge
Ob man die Mannſchaften nur davon in Kenntnis

ſei, wiſſen wir nicht,

Der Miniſter der öffent-

Die ſchon wiederholt d
Brandſchaden heimgeſuchte Beuthne r ſche Wollfabrik wurd

m nachts durch ein
mächtiges Feuer bis auf das ne

rbaute Keſſelhaus mit allem Jnventar vollſtändig zer-
ſt rt.Blumenfabrik, konnten gerettet
groß, daß die ganze Kirchſtraße
den konnte.
mittelt werden.

Die angrenzenden Gebäude, u. a.

Die Entſtehungsurſache konnte

die Bremerſche
werden. Die Gefahr war ſoein Raub der Flammen wer-

och nicht er-

Wittenberg. Ein Automobilunfall ſchwerer Art geſchah
Montag vormittag hier in der Nihe des Goldenen Sterns. Das
Automobil fuhr mit ſolcher Gewalt gegen eine ſtarke Linde, daß

DerDerdieſe geſpalten wurde.
heraus ohne Schaden zu nehmen.

gegen die die abbrach.
Beſitzer. ein Herr aus Leipzig, flog

Der Chauffeur dagegen wurde
Er erlitt ſchwere

Herren P. Schirrmeiſter, Vorſigzender, DeutſchenBundes für naturgemäße Lebens- und Heilweiſe, über »Entwick

lung der Naturheilbewegun und ihre Be r für dieVolksgeſunt dheit, Profeſſor Dr. Paul Förſter, Vorſigender
des Bundes der Jmpfgegner, iber Jmpfung, Viviſektion und
Seuchenbekämfung der im Laufe ſeiner Ausführungen Pro-
feſſor Ehrlich und ſeine Anhänger anklagte, daß er ſich mitdem Shyphilisheilmittel Hata 666 des ger ößten Volk sa-
betrugs ſchuldig gemacht habe. Profeſſor Dr. EndriStuttgart ſprach über Selbſthilfe und Kunſthilfe in der Heil
kunſt und M. Schnitzer-Warnsdorf i. B. über Medizin oder
Naturheilkunde. Es wurden folgende Reſolutionen einſtimmig

Roheit.Eſſen a. R., 7 t. Bei einer gwßen So lägerei unter
den Bergleuten in e wurden die beiden Brilder Bohnbur
mit dem Beil furch Dem einen wurde die Naſeabgeſchlagen und ein Arm faſt vom Ruwmpfe getrennt, ſo daß
er ſofort ſtarb. Der Wwete ebt in Lebensgefahr, drei Ver

haftungen wurden Wo der Co
h aler Kind n P

tigenParis, 21. Au tomen erkrankt. D enunter choleraverdä
ſind bereits geſtorben.

angenommen d g c1. Angeſichts der e in allen Kulkurländern immer mehr u nen e richeren Verr a e
häufenden T Tatſachen, d die beweiſen, daß die Schutzimpfung heuer Die Anzahl der Toten beläuft ſich en egen der
ein unheilvoller Jrrtum iſt, fordert der Kongreß von gaben die mich erſeits gemacht werden. in dere
1. gründliche, gewiſſenhafte und unparteiiſche Ne Türkei auf faſt 1500, worin die Konfſtankinopeler Fälle arg
des Jmpfgeſetzes, 2. Anerkennung, daß das Jmpfgeſetz einbegriffen find.
eine Beſtimmung des Zwanges nicht enthält, 8. die
Einführung der Gewiſſensklauſel nach engliſchem
Vorbild, 4. Entſchädigung der durch die ſtaatliche
Zwangs impfung Geſchädigten.

2. Der Kongreß erhebt Proteſt gegen den von der Schul-
redizi in erhobenen Ausſpruch. die geſetzgebende Macht des

Staates allein für ihre Lehren dienſtbar zu machen, ſo wie esin dem neuen Entwurfe fur ein r ſchereigeſetz i

den verbündeten Regierungen und dem deutſchen Reichstage
deuprüfung

Partei Citeratar.
Anarchismus und Sozialismus. Von Georg Plechanvw.

Dritte durch ein Vorwort erweiterte Auflage. Verlag Buch
handlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H. Preis 1 Mark,
Volksausgabe 50 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen,
Spediteure und Kolporteure.

Aermeſpiattbretter,
gut gepolstert, empfehlt

C. F. Rötter,
Leipzigerstrasse 90.

Irriguteure
8 Pfg. ankomplett rn per EStue,

ßett-Unterlagen

für Kinder von

f. Erwachſene v. 70 Pfg. an

ſowie

in beiartt- Ifke
Pöchnerinnen

in großer Auswahl, billigſt.

Baby Wagen

Wer gen

Nachf.,
27 Große Ulrichſtraße 27,
66 ob. Leipzigerſtraße 66

Auf Firma
u Hausnummer
bitte genau zu achten.

Mitglied d. Rab.-Sp.-Ver.
5 o Rabatt.

Weiunfl., Kiſten, Körbe, Pagl.,alt ca und Metere, fowie
fämtliche Altmgtertglten holt ab
Fr. Jeserig, Hano a.
Geiſtſtraße 19, Hof L,

ode.

Frauon

fil-Den. Dr. Cawrad Schein
Rat u. Hilfe b. Stockung d.

Halle a. S.

ſowie mittwoen und honneretas
Heute erhält jede Hausfrau
W ohne

Preisaufſchla
beim Einkau

e
Mollerei Butter

Auhult U unek Pfund nur ivon meiner Spezial-Rarke vollſtändigguärſels Nolkerei- Hutter rſat vent Se a
Marke „Wähle ſelbſt a
bisher „T. K.“, damit

mit Persül
Stickerelen, Gardinen und sonstige ſeine Stoffe somten nur

werden. Größte Schonung des Gewebes bei höchster
Reinigung und Bleichk

ErhAHeh uar in Origtaa“- Paketen

HENKEIL Co. DOSSELDORF.

Henkels Blieich-sods

hervorrägende, n enne
gratis

Auaiſtät kennen lernen, 4 u
Sinn Iiſchen 6ieſtlich

1 Pfd. „Wähle ſrgre zu 95
b Pfd. Molkerei Butter zu 6 65 Pfg. 50/0

raſt

Aileinige Fabrſhanten
auch der weltberähmten

DE Zur Anfertigung und Auf
arbeitung ben g. Permöbels

empfiehlt ſich
Albio Aer, I. Klausſtr. 7, M.
Einspänner Tafehwagen,
paſſ. für Möbel u. Aſchefuhren,Kinderbettſtelle, ſowie kl. Ziege

billig z. verkauf. Geiststr. 39.
Hof l., Keller.

Arheitsmarkt
J aller BerufeOffene Stellen enthältſtets die

Zeitung Deutsehe Vakanzen-Post,
Esslingen 1

„Weine Frau war über 50 Jahre
mil einer häßlichenFiechte
behaftet. Kein geſundes Fleckchen
hatte ſie auf dem Leibe. Durch
Zucker's PatentMedizinalSeife

auf 15 Pſfo. 760 Pfg. Nas.
Rabatt

Albert Knäusel,
b ſ5.ſ Waren, mit denen Sie t zufrieden ſein ſollten,

Vutterformen, a ötück 50 Pfg. Kieet

Nvergssse 2,

J. nehme ohne weiteres ſofort geg. voll. Betrag retour.

wurden die Flechten in 3 Wochen Mittwoch J Morgen, Mittwochbeſeitigt. Dieſe Seife iſt Tauſende St. Schlachtefeost.
wert. E. W.“ à St. 590 Pf. (159/0 ig) Marte Bötteher, Bernhard Siegel,
er i Form Triftſtraße 2. Hafenſtraße 47azu Zucke2ob-Creme (nicht fetten

u. mild) 75 Pf. u. 2 M. Jn ſämtl. z uApeotveten, i afgrien u. Par m h Wellfleiſch. Am Montag uſtfümerien erhaltlich Böllbergerweg 20. m r el verſtarb nach

DOo o 08 2ausarbeiterinnen
ſuReilvrun 8 rinner, Geiststrasse.

O
eur die Jnſerete verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Haleeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähynitg. Säanmtl. i. Halle a. T

NnitglieS. hen
Kohlen- u. Kartoffel-Segen

NB. Sämtliche Koloniaf- u
Grünwaren.

ch z r Hand Der Vorſtand.en rukenbergſtr 8 an glungFeinſte Wunstwaren nur aus in kleiner Stadt, wo ſolche re e n
reinem friſchen Schweinegnt. nicht vorhanden, dazu paßende t von der Leichenhalle

Räume zu vermieten. Naim Ceuler, Undu. Wucherersr. n itzer Friedhofes aus ſtatt.

ne
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